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43. 


Der Kaiſer in Eugland. 
g fand, wie ſchon gemeldet, zu Ehren 
ſers ein Feſt im Garten von Marl⸗ 
Das Feſt wurde von gutem 
Der Kaiſer und die Kaiſerin be⸗ 
n offenem Wagen, von einer Ab⸗ 
In Marlborough⸗ 
dem Prinzen und 


borough⸗Houſe 

Wetter benin 
gaben ſich dahin 1 
theilung der Leibga 
en die Majeſtäten von 
zeſſin von Wales empfan 
a traf um 5 Uhr von 

half der Königin beim Verlaſſen des Wagens 
zu einem Sitz im Garten, wo 
Die Königin machte 
gang durch den Garten. 
renadiere und des preußiſchen 
Regiments Königin von Groß⸗ 
land ſpielten abwechſelnd. Unter 
äſten befanden ſich Sir Edward 
zahlreiche Pairs mit ihren Ge⸗ 
die Minſſter und die Elite der Londoner 
ie Königin kehrte um 7 Uhr nach 


ein Imbiß eingenomme 


britannien und ST 
den anweſenden G 


Windſor zurück. 

Am Abend wo 
der zu Ehren der 
fohlenen großen K 
Der Kaiſer, wel 
traf um 10 Uhr 


dem Erſcheinen Sr. 
erhoben ſich alle An 
engliſche Nationalh 
hymne „Heil Dir 
einen großartigen, 
üllt von einem 
glieder der kaiſerli 


hnten der Kaiſer und die Kaiſerin 
Majeſtäten von der Königin be⸗ 
onzertfeier in der Albert⸗ 
cher engliſche Admirals⸗Unifo 
die Ehrenwache war von dem 
Regiment geſtellt worden. 
Majeſtät des Kaiſers im Saal 
weſenden, der Chor intonirte die 
mne und die preußiſche Volks⸗ 
im Siegerkranz“. Der Saal, der 
glänzenden Anblick bot, war über⸗ 
diſtinguirten Publikum; die Mit⸗ 
chen und königlichen Familien hatten 
öniglichen Logen Platz genommen. 
Prinz von Wales, die Herzöge 
aught und Clarence, 
der Prinz und die 
Majeſtäten waren erſt 
onzerts erſchienen, welcher, 
von Wagner geſpielt worden 
dem Oratorium Sullivan's 
ausgefüllt wurde. 

ſerpaar der in der 
Beſuch, nachdem der 


Anweſend waren 
von Edinburgh, Conn 
Herzogin von Fife, 


zum zweiten Theile des K 
nachdem der Kaiſermarſch 
war, ausſchließlich von 
„The golden Legend“ 

i Au Freitag macht 
City gelegenen Guildhall einen 
er Revue über die Freiwillige 
gehalten und die Marinenusftell 
Am Portal derſelben ſchritt de 
ſelbſt aufgeſtellte Chelſea⸗Invaliden ab, 

Medailen mehrerer Veteranen und 
ach den Feldzügen, welche ſie mit⸗ 
tete alsdann an die Zöglinge 
< „welche von Söhnen von 
wird, Anſprachen, äußerte ſich lobend 
und kräftige Ausſehen der Knaben 
n, ihre Pflicht als gute Soldaten 
Knaben brachten ein 
„welcher mit militäriſchem 
darauf fuhr die Kaiſeri 


erkundigte ſich n 


der Duke of Hor 
Soldaten ARM 
über das geſunde 
und rieth denſelbe 


Wagen vor. Nachdem die Majeſtäten die Ausſtellung 
beſichtigt hatten, beſichtigte die Kaiſerin das große 
Maple'ſche Möbel- und Ausſtattungs⸗Etabliſſement in 
der Tottenhamcourt road. 

Die feſtlichen Vorbereitungen zu dem Beſuch in 
der Guildhall übertrafen alles, was London in dieſer 
Art ſeit vielen Jahren geſehen hat. Das Innere 
der Guildhall bietet ein prachtvolles Bild. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin, gefolgt von ſämmtlichen Königlichen 
Prinzen, trafen unter dem Geläute der Glocken aus 
dem Buckingham⸗Palaſt vor der Guildhall ein und 
wurden am Zugange zu derſelben feierlichſt empfangen. 
Auf dem ganzen Wege, den der Zug nahm, ſome in 
den benachbarten Straßen waren die Läden geſchloſſen. 
Als der Zug den Juſtizpalaſt paſſirte, erſchallten 
ſtürmiſche Hurrahrufe; von den Fenſtern warfen die 
Zuſchauer Bouquets und kleine Blumenſträuße auf 
den Weg. Ueberall wurden die Majeſtäten mit 
größtem Jubel begrüßt. Se. Majeſtät der Kaiſer 
trug weiße Küraſſier⸗Uniform mit den Inſignien des 
Hoſenbandordens. 

Ju Guildhall wurde dem Kaiſer von der Munizi⸗ 
palität in einem prachtvollen goldenen, mit Emaille⸗ 
verzierungen geſchmückten Behälter eine Adreſſe über⸗ 
reicht. In der letzteren wird der Beſuch des Kaiſers 
in England als eine glückliche Vorbedeutung geprieſen 
für eine ſtändige Dauer der Freundſchaft und der 
innigen Beziehungen zwiſchen den beiden Nationen 
zum Vortheil für die Erhaltung des allgemeinen 
Friedens und des Wohlſtandes, ſowie für die Inter⸗ 
eſſen der Ziviliſation zwiſchen den beiden Nationen. 
Die Adreſſe giebt ferner der Hoffnung Ausdruck, daß 
dieſes glückliche Einvernehmen für alle Zeit andauern 
möge. Nach der Ueberreichung der Adreſſe äußerte 
Se. Majeſtät, er danke beſtens der Korporation der 
City von London und hoffe, dieſelbe werde ſich unter 


der Regierung feiner geliebten Großmutter ſtets des] P 


beſten Gedeihens erfreuen. 

Bei dem Lunch in der Guildhall brachte der 
Lordmayor zuerſt einen Toaſt auf die Königin, ſo⸗ 
dann auf den Kaiſer und die Kaiſerin aus. In dem 
letzteren Toaſte ſagte der Lordmayor, die Stadt habe 
ſchon oft Gelegenheit gehabt, auswärtige Herrſcher in 
ihren Mauern zu bewillkommnen. Der gegenwärtige 
Anlaß ſei jedoch von einzig daſtehendem Intereſſe, 
da der kaiserliche Gaſt ein Enkel von Englands ge⸗ 
liebter Königin, ein Sohn der älteſten Tochter Ihrer 
Majeſtät ſei. Sich zu dem Kaiſer wendend fuhr der 
Lordmayor fort: „Ew. Majeftät erwies ſich als 
würdiger Nachfolger Ew. Majeſtät ehrwürdigen 
Großvaters, des großen Gründers der deutſchen Ein⸗ 
heit. Ew. Majeſtät merkwürdige körperliche und 
geiſtige Thätigkeit und unermüdlicher Eifer in Allem, 
was die Wohlfahrt des Volkes fördern könnte, wird 
mit Bewunderung beobachtet.“ Der Lordmayor wies 
ſodann auf das große Intereſſe hin, welches die 
jüngſte Rede des Kaiſers über die Erziehung bei dem 
engliſchen Volke hervorgerufen habe, und ſchloß mit 


Hoch auf den dem Danke für die Ehre des kaiſerlichen Beſuches. 


Die Antwort des Kaiſers lautet nach einem Wolff⸗ 


n in offenem! ſchen Telegramm in ihren weſentlichen Theilen wie 


Die Hetzjagd ging 
ogar der Revolver 
cht neben dieſer 
der Kavalleriſten 
Nachmittags am Fuß 
e und an welchem ſich 
Dragonerregiment, 


Ulanen und auch e 


ſtanden, jo daß die L 
viel ſeltener waren, als die 
die Krankenträger bewährten ſich 
Wir richteten uns 1 einem 
ı mit Streu und de 
nachdem wir den ganzen Tag über gr 
d Kognak gelebt hatten, nährten ı 
d auch nur von einem zufällig geka 
ommißbrot; à la 
ging hier im eigentlichen 
Wir ſelbſt hat 


trotz der fabelha 
Aufregungen 1 
afen laſſen konnt 


ohne Möbel eir 


guerre comme à la guerre 
Sinne des Wortes in Er⸗ 
von Morgens 8 bis 
zu Pferde geſeſſen, ſchliefen alſo 


ſolchen Ereigniſſes einen in Ruhe 


Pferde hatten wir weder füttern 

Wo ich Bagagewagen begegnete, 
d gab's meinem treuen Cairn⸗ 
Der Fuchs hatte 


noch tränken könne 
Kaufte ich Heu aus un 
Hand zu freſſen. 


ußen einer der be⸗ 
r, und bat Gott, 
chten, damit auch 
ens und Deutſchlands 
üchſen, Lebhaft habe 


e eingetreten wa 
eine Räthe zu erleu 
Folgen für Preuß 
unft daraus erw 


ich die Nacht von meiner Frau und meinen Kindern 
geträumt. 

Den 4. Juli 1866. Hauptquartier Horenowes. 
Der eine unſerer Leibjäger⸗Lieutenante (Krieger), der 
ſchon geſtern Abends mit Eifer und Umſicht uns nütz⸗ 
lich geweſen war, entdeckte eine Kaffeequelle. Der 
Reſt des geſtrigen Marketenderbrodes reichte auch noch 
aus, und jo gab es ein gelungenes Frühſtück: Kaffee 
aus Biergläſern, Löffel ſchnitzte ſich Jeder aus 
Reiſern. Dann beſuchte ich unſere hier liegenden 
Verwundeten, unter ihnen Oberſt v. Zychlinski, 
Kommandeur der braven Siebenundzwanziger, der 
durchaus zum Regimente zurück wollte, bis ichs ihm 
förmlich verbot. Ferner Rittmeiſter Graf Groeben 
vom Garde⸗Huſaren⸗Regimente, dem ein Pferd er⸗ 
ſchoſſen, von Fabek vom dritten Garde-Regiment. 
Keiner unſerer Leute wimmerte, ſo wenig heute wie 
geſtern, die Oeſterreicher dagegen vielfach. Ein ge⸗ 
fangener Ungar radebrechte halb Deutſch, halb Däniſch, 
weil er 1864 in Schleswig mit geweſen war. Endlich 
kamen unſere Sachen an, und man konnte mir Wäſche 
geben. Dann meldete mir Rittmeiſter von Wrangel 
vom Garde⸗Huſaren⸗Regimente, er ſei nach Königgrätz 
geritten, habe in meinem Namen Einlaß verlangt, ſei 
mit verbundenen Augen hineingeführt worden und 
habe in meinem Namen zur Kapitulation augefordert, 


m) was nicht unbedingt abgewieſen worden ſei, jo daß 


eine ſchriftliche Aufforderung ſehr wahrſcheinlich die 
Uebergabe herbeiführen lönne. Ich ſchickte ſofort Major 
von der Burg zu dieſem Zwecke hin und den Haupt⸗ 
mann Miſchke zu einem gleichen nach Joſefſtadt. 
Letzterer war aber trotz Winkens mit dem Tuche und 
Blaſens mit Schüſſen empfangen worden, die ſein und 
ſeines Trompeters Pferd verwundeten, und zwar ges 
ſchah dies nahe eine halbe Meile von der Feſtung. 
Burg war glücklicher, denn er brachte eine ſchriftliche 
Kapitulations⸗Annahme mit. Der Kommandant wollte 
bis morgen Mittags 12 Uhr Bedenk⸗ und Anfragezeit 
haben, ich ſtrich die Forderung des freien Abzuges der 
Feldgeſchütze. 

Nachmſttags ließ mir Prinz Auguſt von Württem⸗ 
berg durch ſeinen Ordonnanz⸗Oſſizier Prinz Croy 
melden, Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Gablenz ſei bei 
ihm und wünſche eiligſt, den König und mich zu 
ſprechen. Ich befahl, ihn mit verbundenen Augen 


In dieſem Lande habe Ich Mich ſtets zu 
Hauſe gefühlt als Enkel einer Königin, deren Name 
ſtets in Erinnerung bleiben wird als ein edler 
Charakter und als eine Dame, die groß iſt in der 
Weisheit ihrer Rathſchläge und deren Regierung Eng⸗ 
land dauernde Segnungen verliehen hat. Ueberdies 
läuft daſſelbe Blut in den engliſchen und deutſchen 
Adern. Dem Beiſpiele Meines Großvaters und 
unvergeßlichen Vaters folgend, werde Ich ſtets, ſoweit 
es in Meiner Macht ſteht, die hiſtoriſche Freundſchaft 
zwiſchen dieſen unſeren beiden Nationen bewahren, 
welche wie Eure Herrlichkeit erwähnte, man ſo oſt 
neben einander geſehen zum Schutze der Freiheit und 
Gerechtigkeit. Ich fühle Mich in Meiner Aufgabe er⸗ 
muthigt, wenn ich ſehe, daß weiſe, fähige Männer, 
wie ſie hier verſammelt ſind, dem Ernſte und der 
Ehrlichkeit Meiner Abſichten Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Mein Ziel iſt vor allem die Aufrechterhaltung 
des Friedens; denn der Frieden allein kann das Ver⸗ 
trauen einflößen, welches zur geſunden Entwickelung 
der Wiſſenſchaft, Kunſt und des Handels erforderlich 
iſt. Nur ſo lange der Friede herrſcht, ſteht es uns 
frei, ernſte Gedanken den großen Problemen zu 
widmen, deren Löſung mit Billigkeit und Gerechtig⸗ 
keit Ich als die hervorragendſte Aufgabe unſerer 
Zeiten betrachte. Sie dürfen ſich daher verſichert 
halten, daß Ich fortfahren werde, Mein Beſtes zu 
thun, um die guten Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und anderen Nationen zu erhalten und beſtändig zu 
ſtärken und daß man Mich ſtets bereit finden wird, 
Mich mit Ihnen und denſelben zu vereinen in einer 
gemeinſamen Arbeit für den friedlichen Fortſchritt, den 
freundſchaftlichen Verkehr und die Förderung der 
Ziviliſation. . 10 

Um 3 Uhr 15 Minuten traten die Majeſtäten die 
Rückfahrt den Themſequai entlang nach dem Buckingham⸗ 
alaſt an. Während des Dejeumers in Guildhall 
läuteten ſämmtliche Kirchenglocken der Umgegend. 

Wie es heißt, ſei der Kaiſer über den Beſuch 
ſo erfreut, daß derſelbe die Abreiſe nach Edinburg 
Montag früh auf Montag Abend verſchoben 
e. Das Wetter iſt prachtvoll. : 

Nach einem Zirkular des Kriegsminiſters werden 
ant Sonnabend in Wimbledon 1024 Mann Ka⸗ 
vallerie, 5 Batterien mit 543 Mann Artillerie, 2103 
Mann Garden zu Fuß, 2084 Mann Infanterie, 
562 Mann Milizen und 15,920 Freiwillige, im 
Ganzen 991 Offiziere und 22,171 Mann in Parade 
ſtehen. Das Ganze wird von dem Herzog von 
Cambridge kommandirt werden. Die Infanterie wird 
aus zwei Divifionen unter dem Kommando des 
Herzogs von Connaught und des Generals Sir 
Evelyn Wood beſtehen. N 

Wie einer Londoner „Herold“⸗Meldung zufolge 
aus Petersburg gemeldet wird, herrſcht dort in den 
höchſten reifen wegen des Beſuches des deutjchen 
Kaiſers in London eine gewiſſe Gereiztheit, die dem⸗ 
nächſt bei Ankunft des franzöſiſchen Geſchwaders in 
Kronſtadt in entſchieden franzoſenfreundlichen Mani⸗ 
feſtationen zum Ausdruck kommen werde. 


— 


folgt: 


öniglichen Hauptquartier Horzitz zu bringen, 
5 a 155 faber auf einem näheren Wege nach 
Horzitz zu Sr. Majeſtät. Der König war aber bereits 
in die Bivouaks gefahren, begegnete unterwegs Gablenz, 
der Waffenſtillſtand anbot, und ſchickte ihn nach Horziz 
weiter zu Roon, Moltke und Bismarck. Hier traf ich ihn 
denn. Nach einer Umarmung und Austauſch der 
Erinnerungen an 1864 geſtand er ganz offen, die 
öſterreichiſche Armee ſei total geſchlagen und beſände 
ſich in einer traurigen Verfaſſung. Dies ſei dem 
Kaiſer alles klar und offen gemeldet, er, Gablenz, 
komme auf eigenen Antrieb, nur von Benedek autoriſirt, 
um ſich an's Herz des Königs zu wenden; drei Tage 
Waffenſtillſtand könnten doch materielle Nachtheile uns 
nicht gewähren und brächten ihnen auch keine Vor⸗ 
theile, bis dahin könnte aber vielleicht manches Andere 
eingeleitel werden. Ich ſagte ihm in aller Offenheit, 
daß als Soldat ich ſolchen Vorſchlägen nie das Wort 
reden werde. Wenn Oeſterreich uns die Feſtungen 
Joſefſtadt und Königgrätz nebſt der Elbe als Demar⸗ 
kationslinie abtrete, könnte man allenfalls drei Tage 
Waffenſtillſtand gewähren, ſonſt nicht. Er meinte, 
hiezu nicht autoriſirt zu fein. Er erzählte dann, die 
Erzherzoge Wilhelm und Joſef ſeien leicht bleſſirt, 
Graf Feſtetits ſchwer am Beine, Graf Thun am 
Kopfe verwundet. Oberſt Binder ſei todt; 
luſte durch's Zündnadelgewehr ſeien koloſſal. Schon 
bei Trautenau habe er großen Reſpekt vor unſeren 
braven Truppen bekommen, geſtern aber ſei ich ihm 
ganz unerwartet in die Flanke gekommen, und e 
meine Batterien habe ſchießen hören, da ſei 5 en 
geworden, daß der Tag für die öſterreichiſche 0 
verloren ſei. Dieſe ganze Sendung bielt enen 1 
Kriegsliſt, ohne jedoch recht herausbeto ten 9 
können, was dahinter ſtecke; entweder. ſich Bann 
Oeſterreicher Zeit gewinnen oder ſich 17 7 1 
ſere Truppenderhältniſſe verſchaffen. K en 5 
geiſtig machte Gablenz einen ſehr erſchöpften Eindruck, 
mochte aber auch müde genug ſein, da er von einem 
Orte zwei Meilen hinter Königgrätz Aen. 15 
Der König kam erſt Abends um halb Elf zurück; 
ſo lange mußte Gablenz warten, reiſte dann aber Aue 
verrichteter Sache ab. Bismarck lud mich nebſt me Ben 
Adjutanten und General von Stoſch zu 77 a 
es Mitternacht geworden, ehe ich von Sr. Maje 


ſchaffenen Thatſachen 


die Ver⸗ IJ 


Der Zwiſt 
im ſozialdemokratiſchen Lager. 
Die ſozialdemokratiſche Partei lenkt wieder einmal 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich durch einen 
Zwiſt, der in ihrem häuslichen Kreiſe ausgebrochen 
iſt. Veranlaſſung hierzu gab eine Rede, welche der 
bekannte ſozialdemokratiſche Führer und Reichstags⸗ 
abgeordnete v. Vollmar am 1. Juni in einer Ver⸗ 
ſammlung in München gehalten hat. Dieſe Rede iſt 
in der Preſſe anfangs nicht beachtet worden, erſt die 
Angriffe, die Vollmar in Folge derſelben in ſozial⸗ 
demokratiſchen Blättern und Verſammlungen wider⸗ 
fuhren, lenkten die Aufmerkſamkeit auf dieſe immerhin 
bemerkenswerthen Aeußerungen, die an ſymptomatiſcher 
Bedeutung dadurch nicht verlieren, daß Vollmar in 
einer ferneren am 6. d. M. in München abgehaltenen 
Verſammlung, in welcher er ſeine früheren Aus⸗ 
führungen unter allgemeinem Beifall aufrecht erhielt, 
ſich vor der Partei durch folgende Erklärung beugen 
zu wollen ſchien: „Erllärt ſich die Partei (d. h. alſo 
der nächſte e als wir, ſo iſt es ganz richtig, 
ir ihr folgen.“ x 
a 15 ae daß der durch den Frankfurter 
Frieden geſchaffene Rechtszuſtand den Sozialdemokraten 
vielfach als Angriffsobjekt dienen mußte und daß die⸗ 
ſelben offen für die Wiederabtretung der Reichslande 
an Frankreich eintraten, weil ſie in dem Beſitz der⸗ 
ſelben durch Deutſchland die Hauptgefahr für den 
Frieden erblicken und durch die Rückgabe an Frank⸗ 
reich eine allgemeine Abrüftung oder doch wenigſtens 
eine ganz weſentliche eee der Militärlaſten 
führen zu können glauben. fiat 
a Münchener Rede vom 1. Juni führte 
nun Vollmar aus, daß die Sozialdemokratie ſich auf 
den Boden der durch den Frankfurter Frieden ges 
ſtellen und a ia 
i nüſſe, die Mängel jenes Werkes nach Kräfte. 
N „Wenn eine Arbeiterbewegung die 
Pflichten der internationalen Verbrüderung zu allen 
Zeiten erfüllt hat und weiter erfüllen will, ſo iſt es 
die deutſche. Aber damit iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
es für uns nicht auch nationale Aufgaben und Pflichten 
giebt.“ Des weiteren führt Vollmar aus, daß die 
Unruhe in Europa in dem verderblichen Chauvinismus 
der Franzoſen und ihrem elelhaften Kokettiren mit 
Rußland ihren Grund habe. Ferner erklärte Vollmar: 
Es braucht Niemandem verſichert zu werden, daß 
wir zur Diplomatie und ihren Werken wenig Zu⸗ 
trauen haben. Nichts deſtoweniger müſſen wir für 50 
Dreibund eintreten, weil ſeine Tendenz auf Erhal⸗ 
tung des Friedens gerichtet und deshalb eine gute 
it.“ „Wenn jemals im Auslande irgendwo die Hoff⸗ 
nung beſtehen ſollte, daß im Falle eines Angriffes 
auf Deutſchland auf uns zu zählen wäre — ai 
Hoffnung würde gründlich enttäuſcht werden. Soba g 
unſer Land von Außen angegriffen wird, giebt e 
nur noch Eine Partei, and . 
u nicht am letzten unſere Pf hun.“ 
BE nen Vollmar's, welche in München 
den Beifall ſeiner Parteigenoſſen fanden, wurden von 


aſſen worden war, konnte ich in der Dunkelheit 
e die zwei Meilen mit meinen müden 1 
den, zumal bei der feindſeligen Stimmung der Ein⸗ 
wohner, nach Horenowes zurück, und übernachtete im 
Quartier des Herzogs von Koburg, der eben ya 
kommen war. Beim königlichen Hauptquartier 2 55 e 
es noch am Beſten, indem Speiſe und Trank fehlten. 
Der König war nämlich nicht nach r u 
geſtrigen Hauptquartier, zurückgegangen, 3 ern Karin 
ſich nach der Schlacht in Horzitz beim P m 8 
drich Karl einquartiert, während die Bagage 5 
ſchin noch ſtand. Einige verwundete Offiziere 15 g 
ſpät Abends vom Schlachtfelde ein, unter ihnen Oberfi 
v. Wietersheim, Kommandeur des 6. pommerſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 49, der ſehr ſchwer ver⸗ 


ll. 1 
9 Jui 1866. Sechs Uhr früh fuhr ich 
von Horzitz zurück nach Horenowes und ging bei Tage 
u Bett. Durch Rittmeiſter v. Frankenberg von der 
Gardelandwehr, Ordonnanz⸗Offizjer bei Mutius, erfuhr 
ich erſt genau, wie rühmlich das brave 6. Armeekorps 
auf meinem linken Flügel gewirkt und ganz weſent⸗ 
lich durch ſehr frühe Umfaſſung der öſterreichiſchen 
rechten Flanke, wo unter Anderm die ſchwarz⸗gelbe 
Brigade kämpfte, zur Entſcheidung beigetragen habe. 
Ich ließ durch Frankenberg dem General von Mutius 
meinen aufrichtigen Glückwunſch zu ſeinen Erfolgen 
ausſprechen. Er hat den pour je merite wacker ver⸗ 
dient. Nachmittags ritt ich mit dem Stabe über das 
Schlachtfeld nach Opatowitz, unterem Nachtquartier. 
Schauerliche Bilder beim Begraben der halb ent⸗ 
kleideten Todten oder verweſenden, blau angelaufenen 
Leichen boten ſich in ſchrecklicher Mannigfaltigkeit dar; 
nie werde ich die Körper vergefien, denen der Bonf 
abgeriſſen oder zerſtückelt war. Die Pferde ſcheuten 
ſich vor jedem Leichnam. Der Kommandant hun 
Königgrätz, der ohne Zweifel Gablenz in der — 
geſprochen hatte, war anderen Sinnes geworden 15 
gab keine Antwort, ſo daß ihm eine Stunde lang 5 
Feldgeſchützen zugesprochen wurde. Ich e- 1 hi 
Bivouaks der 11. Divifion, wo ich herzlich are 
wurde, und konnte mich unterwegs von 55 m 
worrenen Flucht der Oeſterreicher überzeugen, 5 . 
alle Augenblicke umgeſtürzte Wagen, abgewor en 
Torniſter und dergleichen Spuren ſonſt bezeugten, 


der Parteileitung übel vermerkt und Gegenſtand hef⸗ 
tiger Angriffe gegen Vollmar in Berliner ſozialiſti⸗ 
1 85 Verſammlungen. Intereſſant iſt die That⸗ 
ſache, daß hervorragende Parteiführer, wie Bebel, 
Liebknecht und Auer, ſei es in Reichstags⸗ 
ſitzungen, ſei es auf Parteitagen, dem Sinne 
nach dasſelbe geſagt haben. Doch was thuts! Vollmar 
ſoll vom nächſten Parteitage die Zenſur ertheilt 
werden. Ja, Liebknecht vergaß kürzlich in Breslau 
ſeine eigenen Ausführungen ſo weit, daß er ſagte, 
es ſei Herrn v. Vollmar nur paſſirt, was ſchon jedem 
Sozialdemokraten paſſirt iſt; er habe einmal dummes 
Zeug geſprochen. 

Vollmar ſelbſt hielt ſeine Ausführungen in einer 
am 6. d. Mts. in München abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung voll aufrecht. Er erklärte dort: Er ſei zwar 
ein grundſätzlicher Gegner des jetzigen Militärſyſtems, 
müſſe aber in Abrede ſtellen, daß der Dreibund zum 
Rüſten zwinge. Er habe letzthin für dieſen Bund 
geſprochen und thue dies heute noch und jetzt erſt 
recht wieder. Seine neuliche Rede habe die Abſicht 
gehabt, die Hoffnung zu erwecken, daß die Sozial⸗ 
demokratie auf dem Boden der heutigen Verhältniſſe 
etwas erreichen könne. Durch bloßes Demonſtriren 
werde nichts erreicht. Der heutige Klaſſenſtaat werde 
freiwillig nichts abgeben, aber gezwungen werde er es 
thun, ohne daß man zu Säbel und Flinte zu greifen 
brauch. Ohne die Endziele der Partei zu vergeſſen 
oder zu verſchweigen, komme es darauf an, praktiſche 
Erfolge zu erringen. Wenn man ſage „da thue ich 
nicht mit“, ſo ſei dies keine Politik von ernſten 
Männern, ſondern Kinderpolitik. Der heutige Rechts⸗ 
zuſtand verpflichte die Sozialdemokratie, ohne das 
Geſammtprogramm aus den Augen zu verlieren, erſt 
dringende Bedürfniſſe zu befriedigen. Ueber die 
äußere Politik hätten auf dem Halle'ſchen Kongreß 
Auer, Bebel und Liebknecht ſich im weſentlichen 
ebenſo ausgeſprochen wie er. Die Sozialdemokratie 
werde überall für den Frieden eintreten. Sie ſei von 
jeher international geweſen; ſobald man dies aber 
anderswo nicht thue und hetze, trete der nationale 
Standpunkt in ſein Recht. Er würde ſich durch 
Beleidigungen nicht von dem von ihm eingeſchlagenen 
Wege abbringen laſſen. 

Seiner Rede folgte minutenlanger donnernder 
Beifall, ſo daß er äußerlich einen vollſtändigen Sieg 
errungen hat. Man darf den Auseinanderſetzungen, 
die auf dem nächſten Parteitage zwiſchen ihm und 
Bebel ſtattfinden werden, mit einiger Spannung 
entgegenſehen. (S. Inland.) 

Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 10. Juli. 

— Miniſter Herrfurth und Oberpräſident von 
Bennigſen ſind am Donnerſtag in Bremerhaven 
eingetroffen. Dieſelben wollen an Bord eines Lloyd⸗ 
Dampfers die Backen und Tonnen der Unterweſer 
inſpiziren und ihre Fahrt bis Helgoland ausdehnen. 

— Zur Entlaſſung des ürſten Bismarck 
bringt jetzt auch Profeſſor Geffcken in der Juli⸗ 
nummer des „Forum“ einen Beitrag, der die kürzlich 
mitgetheilte Unterredung des Pariſer „Times“⸗Be⸗ 
richterſtatters mit dem Grafen Münſter gewiſſer⸗ 
maßen beſtätigt. „Wilhelm I.“, jagt Herr Geffcken, 
„war gegen die Schwächen ſeines Kanzlers gewiß 
nicht blind; er hielt ihn jedoch für unentbehrlich. 
In einer vertraulichen Unterredung mit ſeinem 
perſönlichen Freund, dem verſtorbenen Fürſten Anton 
von Hohenzollern, erklärte der Kater: „Ich muß 
Bismarck ungeachtet aller feiner unerträglichen Eigen- 
ſchaften unterſtützen, weil er für das Preſtige des Deut⸗ 
ſchen Reiches erforderlich iſt.“ Profeſſor Geffcken ſchildert 
alsdann, wie der Bismarck'ſche Cäſarismus den einen 
unvermeidlichen Fehler hatte, daß der Fürſt keine 
Schule gründete und keine Zöglinge hinterließ, und 
fährt dann fort: „Aus dieſem Grunde behauptete ich 
ſchon vor Jahren, als die Frage überhaupt noch nicht 
ernſt genommen wurde, daß der einzige mögliche 
Nachfolger Bismarck's ein mit politiſchen Gaben aus⸗ 
geſtatteter General ſein müßte, ein Mann, zu gleicher 
Zeit imponirend und verſöhnend wirkend. Schon 
damals ſchien mir die Wahl zwiſchen Graf Walderſee 
und General v. Caprivi zu ſchwanken. Der verſtorbene 
Dr. Windthorſt, einer der ſcharfſinnigſten Politiker des 
Reichstages, mit welchem ich die Frage erörterte, 
ſprach ſich jedoch entſchieden für Caprivi aus. Der⸗ 
ſelbe war bereits Marineminiſter geweſen und hatte 
in dieſer Stellung außerordentliche Verwaltungs⸗ 
fähigkeiten und die Gabe an den Tag gelegt, dem 
Parlament gegenüber eine gleichzeitig entſchiedene und 
höfliche Haltung einzunehmen.“ 

— In einer am Donnerſtag im Feenpalaſt abge⸗ 
haltenen ſozlaldemokratiſchen Verſammlung 
kam Bebel wieder auf die Vollmar'ſche Rede zu 
ſprechen und ſagte: Sache des Parteitages ſei es, nicht 
des Parteivorſtandes, zu derſelben Stellung zu nehmen. 
Wir haben die Erklärung abgegeben: Vollmar habe 
ſeine Privatmeinung geäußert, da wir vom Auslande 
interpellirt wurden. Aber ebenſo hat keine Ver⸗ 
ſammlung das Recht zu erklären: Vollmar gehört 
nicht mehr zur Partei. Wenn jede abweichende 


wie eilig die Truppen davongegangen waren. 
Die Vorſtädte von Königgrätz brannten; es ſchien, 
daß der Kommandant ſie raſiren wollte. Unweit eines 
Eiſenbahn⸗Ueberganges beim freundlich gelegenen 
Dörfchen Opatowitz begegnete uns ein gefangener 
öſterreichiſcher Gendarm von Benedek's Skabswache, 
der aber nur Italieniſch konnte. Ich radebrechte ſo 
gut es ging mit ihm in ſeiner Mutterſprache und 
brachte heraus, daß er deſertirt ſei, weil ſie nichts zu 
eſſen und zu trinken bekämen. Im Orte ſelbſt fand 
ich Oberſt v. Pape, Kommandeur des 2. Garde⸗ 
Regiments, der eben von dem Begräbniß ſeines 
einzigen Sohnes, deſſelben, den ich bei Chlum ver⸗ 
wundet gefunden hatte, heimkehrte. Ich ſprach dann 
noch einen Unteroffizier, der eben aus der Gefangen⸗ 
ſchaft zurückkehrte. Es waren nämlich vorgeſtern 
während der Schlacht 70 Mann verſchiedener Regi⸗ 
menter gefangen genommen und ſofort von den 
Oeſterreichern nach Königgrätz dirigirt worden. Jene 
Gefangenen mußten dann aber die ganze Flucht mit⸗ 
machen, die jener Unteroffizier eine förmliche Auf⸗ 
löſung nannte, und wurden gezwungen, durch das 
Inundations⸗Terrain der Feſtung, wie auch durch die 
Elbe zu ſchwimmen. Bei Pardubitz hatte Benedek 
unſere Leute geſehen, den Kopf geſchüttelt und be⸗ 
fohlen, ſie wieder zu entlaſſen, weil die Kaiſerlichen 
ſich nicht einmal ſelber verpflegen, geſchweige denn 
noch die Gefangenen ernähren können. Einem anderen 
Unteroffizier hat ein öſterreichiſcher Offizier den 
Revolver auf die Bruſt mit den Worten geſetzt: „Kerl, 
geſtehe, daß ihr von verkleideten franzöſiſchen Offizieren 
geführt werdet, denn ihr allein könnt es nicht verſtehen, 
ſolche Erfolge zu erreichen!“ Ein größeres Kompliment 
kann man uns nicht machen. 
(FJortſetzung folgt.) 
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Meinung zum Ausſchluß aus der Partei führen 
könnte, könnte auch ſchließlich die Oppoſiſion ausge⸗ 
ſchloſſen werden. Die Taktik der Partei hat ſich ſeit 
ihrem Beſtehen nicht geändert, wir ſind nur etwas 
radikaler geworden. Wir werden in dieſem Tempo 
weiter marſchiren, bis wir die Macht, die wir er⸗ 
fireben, in Händen haben. (Belfall und Widerſpruch.) 
— Nach langer, ſehr hitziger Debatte wurde mit allen 
gegen etwa 100 Stimmen beſchloſſen, ſich für die 
Nothwendigkelt der Beſchickung des Brüſſeler Kon⸗ 
greſſes zu erklären und auszusprechen, daß der 1. Mai 
als Feſt⸗ und Proteſttag erhalten bleiben müſſe; jedoch 
ſei der Tag der Feier entſprechend den wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen den einzelnen Ländern zu überlaſſen. 
Auf Antrag Bebels wurde beſchloſſen, drei Delegirte 
zu dem Brüſſeler Kongreß zu entſenden; gewählt 
wurden Stadtverordneter Zubeil, Klavierarbeiter 
Schmidt und Fräulein Baader. 

— Die „Geſetzſammlung“ publizirt heute das 
Gewerbeſteuergeſetz. 

— Dem Reichstage iſt der Geſetzentwurf, betreffend 
die Beſtrafung des Sklavenhandels nunmehr 
zugegangen. Der Begründung iſt die preußiſche Ver⸗ 
ordnung vom 8. Juli 1844 wegen Beſtrafung des 
Handels mit Negerſklaven beigefügt. 

Im Miniſterium des Innern finden, wie 
verlautet, zur Zeit Berathungen über die Bildung der 
Provinz Berlin ſtatt. 

— Ueber die Ausführung des Rentengüter⸗ 
geſetzes ſollen unmittelbar nach der Rückkehr des 
Herrn Miquel aus Oſtpreußen zwiſchen den betheiligten 
Reſſorts Berathungen ſtattfinden, und dürfte behufs 
Theilnahme an denſelben der Miniſter für Landwirth⸗ 
ſchaft, v. Heyden, ſeinen Urlaub unterbrechen. 

— Wie groß der gegenwärtige Nothſtand iſt, 
geht u. A. daraus hervor, daß die Stadt Leipzig 
einen Mehraufwand für Armenunterſtützungen von 
90,000 Mk. zu machen gehabt hat, als im Haushaltungs⸗ 
plane angenommen worden war. . 

* Lübeck, 10. Juli. Der Kaiſer überſandte ans 
läßlich des heutigen 50 jährigen Doktorjubiläums des 
regierenden Bürgermeiſters Dr. Behn ein Glückwunſch⸗ 
Telegramm aus Windſor. Die Georgia⸗Auguſta⸗Uni⸗ 
verſität in Göttingen erneuerte das Doktordiplom. Der 
Senat, die Bürgerſchaft und der Bürgerausſchuß ſandten 
Deputationen zur Beglückwünſchung. Die Stadt iſt 
feſtlich beflaggt. 

* Bochum, 11. Juli. Redakteur Fusangel 
erhielt am 6. Juli, Abends 8 Uhr, den die Reviſion 
verwerfenden Beſcheld des Reichsgerichts und bereits 
am 8. Juli hat der Staatsanwalt Sandmeyer ihn 
aufgefordert, ſich zur Verbüßung ſeiner Strafe 
im Gerichtsgefängniß zu Duisburg zu ſtellen. Fusangel 
wandte ein, ſelbſt in den Kulturkampfzeiten hätten die 
Hüter des Geſetzes Rückſicht darauf genommen, 
daß auch ein zu Gefängniß verurtheilter Re⸗ 
dakteur, bevor er ſeine Strafe antrete, mancher⸗ 
lei geſchäftliche und private Vorkehrungen zu treffen 
hat. Der Staatsanwalt Sandmeyer habe darauf die 
Friſt bis zum 14. Juli verlängert. Fusangel macht 
darauf aufmerkſam, daß feine Inhaftirung in dieſem 
Augenblick, zumal in Duisburg, auf den Verlauf der 
Unterſuchung in der Stempelfälſchungs-Ange⸗ 
legenheit von dem denkbar ungünſtigſten Einfluſſe 
ſein müſſe. Fusangel werde nach den Gerichtsferien 
mit einem ganzen Berg von neuen Beweisanträgen 
vortreten; der Unterſuchungsrichter lönne dann wieder 
von vorn anfangen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Uugarn. Wien, 10. Juli. Der 
Handelsminiſter Marquis Bacquehem ſtellte die Ein⸗ 
richtung einer direkten Telegraphenlinie Wien⸗München⸗ 
Paris⸗London im Laufe des Jahres in Ausſicht. 
Ferner gedachte der Miniſter in anerkennender Weiſe 
des Weltpoſtkongreſſes, deſſen Verhandlungen zur 
Conſolidirung und Ausgeſtaltung der epochemachenden 


Schöpfung des Weltpoſtvereins beigetragen hätten. 


Der Miniſter erklärte ferner in Beantwortung ver⸗ 
schiedener Interpellationen betreffend die Erprobung 
der Eiſenbahnbrücken, die Staatsregierung habe dieſer 
Angelegenheit ſtets unausgeſetzte Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet. Die Linien der Staatsbahnen wurden 
zweimal jährlich revidiert. Er habe die Ueberzeugung, 
daß die beſtehenden Vorſchriften eine ausreichende 
Gewähr bieten. 

Frankreich. Der Marineminiſter gab in der 
Budgetkommiſſion bekannt, daß die Erhöhung des 
Kredits für das Marinebudget für nächſtes Jahr 
5,800,000 Fres. betrage und daß dies durch die 
raſche Herſtellung der bei der Privatinduſtrie beſtell⸗ 
ten Schiffe bedingt ſei. Der Bau der Schiffe ſoll in 
fünf anſtatt in zehn Jahren vollendet werden. 

Rußland. Petersburg, 10. Juli. Der Be“ 
vollmächtigte des Baron Hirſch, Arnold White, begab 
ſich geſtern ins Ausland, nachdem er die Gebiete 
Rußlands, in denen Juden anſäſſig ſind, bereiſt hatte. 
— Die Regierung leitete zu Gunſten der von einer 
Hungersnoth bedrohten Provinzen eine Hilfsaktion 
ein. In die zumeiſt betroffenen Bezirke werden 
Regterungstommifſare mit ausgedehnten Vollmachten 
entjendet. Im Koſtromaer Gouvernement iſt bereits 
der Hungertyphus ausgebrochen; in Kaſan müſſen 
ſogar 146 Mitglieder des Landadels und 77 Popen 
die öffentliche Mildthäkigkeit in Anſpruch nehmen. 

Serbien. Der Wiener „Politiſchen Korreſpon⸗ 
denz“ wird von kompetenter Seite aus Belgrad ge⸗ 
meldet, die Annahme des Beſuchs des Königs von 
Serbien durch den Kaiſer Franz Joſeph habe in 
Belgrad den angenehmſten Eindruck hervorgerufen. 
Der Beſuch in Petersburg und in Wien ſei ſeit zwei 
Monaten beſchloſſen, daher ſei die Darſtellung, der⸗ 
ſelbe bedeute eine ſerbiſche Diverſion gegenüber dem 
Abſchluſſe der Tripelallianz oder dem Empfange des 
Prinzen Ferdinand durch den Kaiſer Franz Joſeph, 
durchaus hinfällig. Der Beſuch bezwecke die Vor⸗ 
ftellung des Königs bei den Höfen jener Staaten, 
denen Serbien theils durch traditionelle, theils durch 
freundnachbarliche Beziehungen am nächſten ſtehe. 
Die Abreiſe des Königs ſei auf den 22. Juli an⸗ 
beraumt. Der König werde ſich über Odeſſa, Kiew, 
Moskau nach Peterhof begeben, woſelbſt die Ankunft 
am 2. Auguſt erwartet werde. Sodann erfolge die 
Weiterreiſe über Warſchau nach Wien und Iſchl. 

Chile. Zur Revolution in Chile geben die 
Abgeſandten der chileniſchen aufſtändiſchen Partei in 
Waſhington bekannt, daß die chileniſche Republik die 
Giltigkeit einer Anleihe von mehreren Millionen, 
welche der Präſident Balmaceda in den Vereinigten 
Staaten aufzunehmen ſuche, nicht anerkennen werde. 
Sollte es Balmaceda gelingen, ein Gelddarlehen zu 
erhalten, ſo würden die Sicherheiten, die er durch die 
Nationalbahnen und die Salpeterdepots anbieten laſſe, 
nicht anerkannt werden. Der Pariſer Apellgerichtshof 
hat die Sequeſtration, welche durch erſtinſtanzliches 
Urtheil über die von Balmaceda beſtellten chileniſchen 
Kriegsſchiffe verhängt war, aufgehoben mit der Be⸗ 
gründung, daß die Regierung Balmaceda's von Frank⸗ 


reich als legal anerkannt ſei, die Repräſentanten der 
Kongreßjunka, auf deren Einſchreiten der Sequeſter 
eingeſetzt wurde, ſeien daher zu ihrem Vergehen nicht 
berechtigt geweſen. 

Mexiko. Der mexikaniſche Miniſter beauftragt 
offiziell zu erklären, daß die durch die Preſſe ver⸗ 
breiteten beunruhigenden Nachrichten aus Mexiko 
gänzlich erfunden ſind, daß im Lande voller Friede 
herrſcht. 

Afrika. Für die Lage in Deutſch⸗Oſtafrika be⸗ 
zeichnend iſt nachſtehende Meldung, welche der „Voſſ. 
Ztg.“ aus Bagamoyo über die Verhältniſſe in Uſam⸗ 
bara und im Kilima⸗Noſcharo⸗Gebiete zugeht. Major 
v. Wißmann hatte auf ſeinem Zuge, von welchem er 
Ende März d. J. unverrichteter Sache zur Küſte, 
von den Maſſais hart bedrängt, zurückkehren mußte, 
den Häuptling Simbodja, trotz ſeiner Raubzüge und 
Spitzbübereien, nicht nur begnadigt, ſondern noch be⸗ 
ſchenkt. Simbodja, der bekanntlich auch Dr. Hans 
Meier beraubt, macht nun trotz ſeines Blutvertrags 
und der ihm erwieſenen Güte mit den räuberiſchen 
Maſſais gemeinſame Sache. Nach den Klagen Deut⸗ 
ſcher, die in dieſen Gebieten anſäſſig ſind, erſtrecken 
ſich die Umtriebe hauptſächlich auf die Strecken zwi⸗ 
ſchen Mikwajuni und Kahe (nördlich vom Para⸗Ge⸗ 
birge, ſüdlich vom Kilima⸗Noſcharo) und Maſinde, 
Mbaramu und Mlako in Uſambara. Durch dieſes 
Gebiet zieht ſich die geplante Eiſenbahnlinte. Dr. 
Peters bricht in Folge deſſen ſchon Mitte Juli, ver⸗ 
ſtärkt durch Mannſchaften der in Bagamoyo liegenden 
10. und der in Tanga liegenden 1. Kompagnie der 
kaiſerlichen Schutztruppe mit Premierlieutenant Jo⸗ 
hannes nach Ujambara bezw. dem Kilima⸗Noſcharo 
auf. — Zur Züchtigung der Eingeborenen im Hinter⸗ 
lande von Kamerun, welche die Expedition des Dr. 
Zintgraff aufrieben, will Herr v. Gravenreuth, der 
„Boll. Ztg.“ zufolge, eine Expedition mit Mauſer⸗ 
büchſen und einer Maximkanone ausrüſten. Da die 
ſranzöſiſchen Expeditlonen unter Crampel gänzlich ges 
ſcheitert find, will Gravenreuth allen weiteren Unter⸗ 
nehmungen zuvorkommen und die Route Gr. Batanga⸗ 
Wunafirra⸗Jaunda⸗Station⸗Makung⸗Gazza einſchlagen, 
von hier durch unerforſchtes Gebiet bis an den 
Ubangi⸗Fluß marſchiren, hier die Grenzen laut Ver⸗ 
trag mit Frankreich vom 24. Dezember 1885 feſtſtellen, 
dann die des Kongoſtaates oberhalb der Dua⸗Strom⸗ 
ſchnellen (nördlich vom Kongo). 

Aſien. Die Spanier haben an den ihnen be⸗ 
kanntlich durch Schiedsſpruch des Papſtes zugeſprochenen 
Carolinen wenig Freude, es herrſchen fortwährend 
Kämpfe zwiſchen den Spaniern und den Eingeborenen. 
Ein Häuptling von den Carolinen⸗Inſeln iſt in San 
Franzisco eingetroffen, um den Schutz der Vereinigten 
Staaten gegen die ſpaniſche Unterdrückung anzurufen. 
Ein amerikaniſches Schiff iſt nach den Carolinen 


beordert. 
Armee und Flotte. 


* Berlin, 10. Juli. S. M. Kanonenboot, Iltis“, 
Kommandant Korvetten⸗Kapitän Aſcher, beabſichtigt 
=> 12. Juli von Shanghai nach Tſchifu in See zu 
gehen. 

* Berlin, 11. Juli. Nach der „Voſſ. Ztg.“ ſollen 
in dieſem Herbſt große Veränderungen in den 
höheren Kommandoſtellen der Armee vor ſich 
gehen. Von den kommandirenden Generalen ſollen 
außer v. d. Burg noch Freihr. Meerſcheidt v. Hülleſſem 
(Gardekorps), v. Häniſch (4. Korps), v. Albedyll (7.) 
und v. Los (6.) abgehen. 

— Graf Walderſee ſoll bei feiner jüngſten An⸗ 
weſenheit in Ratzeburg bei Gelegenheit des 25jährigen 
Jubiläums der 9. 
geäußert haben, demnächſt aus ſeiner militäriſchen 
Stellung ausſcheiden zu wollen. 

— Bezüglich der geplanten Befeſtigung Helgo⸗ 
lands heißt es, die Regierung beabſichtigt Helgoland 
den Charakter eines Seebades zu wahren, es zur 
Station für die Nordſeefiſcherei und zu einem Zu⸗ 


fluchtshafen für Kauffahrer zu machen, dies alles durch 


zweckmäßige Befeſtigungen zu ſchützen und durch die 
Geſammtanlagen für die Kriegsflotte einen Stützpunkt 
in der Nordſee zu gewinnen, der weitergehenden 
Zwecken genügt. 

* Stockholm, 10. Juli. Das franzöſiſche Ge⸗ 
ſchwader iſt heute bei Tagesanbruch bei Sandhamm 
eingetroffen und daſelbſt von einem kleinen ſchwediſchen 
Geſchwader empfangen worden. Abends findet beim 
Miniſter des Auswärtigen, Graf Lewenhaupt, ein 
Diner zu Ehren der franzöſiſchen Gäſte ſtatt. 


b.. ee ehe ee een er 
Nachrichten aus den Provinzen. 

„Danzig, 10. Juli. Das Gewitter am geſtrigen 
Nachmittag, welches ſich über zwei Stunden lang 
heftig entlud, ſeine Blitzſtrahlen aber meiſtens zum 
Meere hinabſandte, hat durch kräftigen Hagelſchlag 
und wolkenbruchartigen Regen in unſerer Umgegend 
erheblichen Schaden verurſacht. Das Waſſer ſtand 
auf Feldern und Wegen vielfach ſeeartig, und ab⸗ 
ſchüſſige, nicht genügend befeſtigte Wege wurden durch 
mitunter faft metertiefe Ausriſſe beſchädigt. Hagel⸗ 
ſchauer gingen namentlich über der Nehrung (in Heu⸗ 
bude lagen noch heute Morgen Haufen von Hagel⸗ 
körnern), über Oliva, Zoppot und Umgegend nieder, 
an Feldern und Gärten Verwüſtungen anrichtend. — 
Dem Zahnarzt Philipp Auguſt Wolffſohn und deſſen 
Gattin Charlotte Friederike, geb. Leiſt, hier, Neugarten 
Nr. 220, iſt aus Anlaß ihrer goldenen Hochzeit die 
Ehejubiläums⸗Medaille von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
verliehen worden. (D. Bl.) 

Zoppot, 10. Juli. 
Admiral Frhr. v. d. Goltz kam heute Nachmittag au 
dem Aviſo „Grille“, den er in Danzig beſtiegen hatte, 
bei dem Geſchwader vor Zoppot an. Seine Flagge, 
die am Großmaſt der „Grille“ wehte, wurde von der 
e „Kaiſer“ durch die üblichen Salut⸗ 
ſchüſſe begrüßt, da das Flaggſchiff des Manöverchefs, 
die Panzerkorvette „Baden“, ſich gerade bei einem 
Manöver auf hoher See befand. Wie hier von gut 
unterrichteter Seite verlautet, wird das Manöver⸗ 
geſchwader nicht, wie urſprünglich angeordnet war, 
ſchon Anfang nächſter Woche von hier abgehen, 
ſondern wahrſcheinlich noch mehrere Wochen in unſerer 
Bucht verbleiben und ſeine Manöver fortſetzen, um 
dann fofort zu den Feſtungs⸗Angriffsmanövern nach 


Kiel zu gehen. (D. Z. 
Juli. Der Aufſichtsrath der 


Der kommandirende 


5 
*Dirſchau, 10. 
Ceres⸗Zuckerfabrik hat in ſeiner letzten Sitzung be⸗ 
ſchloſſen, der Generalverſammlung die Vertheilung 
einer Dividende von 4 Prozent für das verfloſſene 
Geſchäftsjahr vorzuſchlagen. Der Reingewinn beträgt 
120,493,61 Mk. und ſoll auf Beſchluß des Aufſichts⸗ 
raths wie forgt Verwendung finden: Zu Abſchreibun⸗ 
gen 42,000,94 Mk., für den Reſervefonds 10,000 
Mk., den Spezial⸗Reſervefonds 21,000 ME, Neubau 
und Reparaturen 12,000 Mk., Tantiemen 11,355, 96 
Mk., zum Vortrag auf neue Rechnung 136,71 Mk. 
und zur Dividende von 4 Prozent 24,000 Mk. 
* Thorn, 10. Juli. Im Kaufmann Dietrich'ſchen 


Jäger mit Beſtimmtheit die Abſicht | 8 


Fl fchule für 1890 —91 iſt ein Defizit von 3194,80 


Brand. Der Speicher iſt faſt ganz 
ausgebrannt. Ein Lehrling war unvorſichtig mit 
Pulver umgegangen und dieſes explodirte. Der Lehr⸗ 
ling, welcher das Unglück verſchuldet hat, iſt im Geſicht 
beſchädigt, Menſchenleben find ſonſt nicht zu beklagen. 
Aus dem Kreiſe Stuhm, 9. Jull. Ein Be⸗ 
ſitzer aus Peſtlinerfelde verſtarb nach viertägigem 
ſchrecklichen Leiden an Gift, welches er ſich ſelbſt bei⸗ 
gebracht hatte. 

* Marienwerder, 9. Juli. Von den ſieben 
Gegenſtänden, welche auf der Tagesordnung der 
heutigen Stadtverordneten⸗Sitzung ſtanden, erledigte 
die Verſammlung nach 24ſtündiger Berathung nur 
das Ortsſtatut, betreffend die Anlage von Straßen 


Speicher in 


und den Anbau an denſelben und die Einführung 
des Schlachtzwanges, der Fleiſchſchauordnung, des 


Regulativs und des Gebührentarifs des ſtädtiſchen 
Schlachthauſes. Beide Entwürfe wurden genehmigt. 
Herr Bürgermeiſter Würtz theilte mit, daß auf die 
Ausſchreibung der mit 1500 Mark Gehalt, freier 
Wohnung und freier Heizung ausgeſtatteten Schlacht⸗ 
haus⸗Inſpektorſtelle keine Meldung eingegangen iſt, 
ſo daß der Magiſtrat die Stelle mit 2100 Mark 
nochmals ausſchreiben wird. 

“ Frauenburg, 9. Juli. Der Herr Biſchof er⸗ 
theilte heute dem Kaplan Heinrich Zett aus Marien⸗ 
burg die kanoniſche Inſtitution auf die erledigte 
Pfarrſtelle zu Marienau. x 

* Graudenz. Eine recht ſchätzenswerthe Fahr⸗ 
plan-Aenderung tritt demnächſt auf der Strecke 
Graudenz⸗Laskowitz ein. Der bisher um 10 Uhr 33 
Minuten Vormittags von Graudenz abgehende Per⸗ 
ſonenzug fährt vom 25. Juli ab ſchon um 9 Uhr 53 
Minuten von hier fort und trifft 10 Uhr 33 Minuten 
in Laskowitz ein. Dadurch bietet ſich nicht nur wie 
bisher Anſchluß nach Dirſchau bezw. Konitz, ſondern 
auch an den um 10 Uhr 46 Minuten weiterfahrenden 
Perſonenzug Dirſchau⸗Bromberg⸗Poſen, welcher um 
3 Uhr 15 Minuten Nachmittags in Poſen eintrifft. 
Mit Benutzung des 1 Uhr 21 Minuten Mittags von 
Bromberg abgehenden Perſonenzuges kann man noch 
Abends 10 Uhr 1 Minute in Berlin eintreffen. Dieſe 
Züge führen ſämmtlich alle vier Wagenklaſſen. (G.) 

* Mohrungen, 10. Juli. Geſtern Nachmittag 
entlud ſich plötzlich über unſere Stadt und Umgegend 
ein ziemlich heftiges Gewitter. Ein Blitzſchlag traf 
die Scheune des Gaſthofbeſitzers Bähr in Georgen⸗ 
thal, welche total niederbrannte. 

* Mehlſack, 9. Juli. Heute Morgens erſchoß 
ſich im Bette mit einem Terzerol Rentier Fr. Schulz. 
Grund zu dieſer That dürften wohl ein etwas zer⸗ 
rüttetes Gemüth, ſowie klägliche Vermögensverhältniſſe 
geweſen ſein. Er hinterläßt Frau und Kinder. 3 

© Allenſtein, 10. Juli. Auch das hieſige Poſt⸗ 
amt wird, wie die Poſtämter in Elbing, Danzig und 
5 eine Telephonleitung für die Stadt einrichten 
aſſen. 

* Bartenftein, 9. Juli. Geſtern Nachmittag 
wurde Bartenſtein und Umgegend von einem Hagel⸗ 
wetter betroffen, wie wir ein ſolches ſeit einer Reihe 
von Jahren nicht gehabt haben. Die Hagelkörner 
im Durchmeſſer von 1—13 Zentimeter praſſelten ur⸗ 
plötzlich und mit furchtbarer Heftigkeit hernieder und 
richteten unberechenbaren Schaden an. Der Roggen 
hat ſehr gelitten, an vielen Stellen ſind 75 Prozent 
der Halme geknickt, manche Felder ſehen aus, als 
wären ſie gewalzt. Hafer und Gerſte ſcheinen weni⸗ 
ger gelitten zu haben. Eine große Verwüſtung hat 
das Unwetter in den Kaxtoffelfeldern angerichtet. — 
Auf dem Gehöfte des Beligerd Armgrath in Gallin⸗ 
en brach in der Nacht zum 7. Feuer aus, das drei 
Wirthſchaftsgebäude vollftändig einäſcherte. Heute 
Mittag fuhr bei einem Gewitter ein Blitzſtrahl in 
ein Wirthſchaftsgebäude des benachbarten Gutes 
Loyden und iepte daſſelbe in Brand. Bis zum Ein- 
treffen der Bartenſteiner Feuerwehr waren auch 
mehrere andere Gebäude vom Feuer erfaßt. 

Memel, 11. Juli. Der Finanzminifter 
Miquel und der Handelsminiſter v. Berlepſch ſind in 
Begleitung des Regierungspräſidenten von Cranz hier 
eingetroffen. 2 j 

* Schneidemühl, 9. Juli. Von den ſechshun⸗ 
dert Gewinnen der Schneidemühler Luxus⸗Pferde⸗ 
lotterie ſind der „Schn. Ztg.“ zufolge bis jetzt 100 
Gewinne noch nicht abgeholt worden. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
12. Juli: Stark wolkig, theils ſonnig, warm 
und ſchwül, friſcher Wind, ſtellenweiſe Regen, 
Stürmiſch an der Oſtſee. 1 
13. Juli: Sonnig, heiter, warm und ſchwül, 
oft auffriſchend, ſpäter bedeckt und ſtrichweiſe 
Gewitterregen. Lebhaft an den Küſten. 
14. Juli: Veränderlich, windig, mäßig warm, 
vielfach Gewitter. 


(Fur vieſe Rubrik benen Notizen ſind uns 


Elbing, 11. Juli. 
* [Stadtverordnetenſitzung.] Bei Beginn der 
Verſammlung waren 38 Mitglieder des Stadt⸗ 
verordnetenkollegiums anweſend, ſpäter kam noch ein 
weiteres hinzu. Zum Vorſteher der 3. Knabenſchule 
wird Herr Kaufmann Arnold Dan auf 3 Jahre 


wiedergewählt. — Bei der Kaſſe der Höheren r 


Min dereinnahmen beim 


entſtanden und zwar durch ) 
Schulgeld und Mehrausgaben. Ein Theil des Defizits 
ſtammt auch aus dem Jahre 1889.90. Wie Herr 
Stadtrath Sallbach mittheilt, hat das Defizit feinen 
Grund in dem Umſtande, daß die Kaſſe der Höheren 
Töchterſchule erhebliche Penſionen zu zahlen hat. Die 
beantragte Deckung des Defizits aus dem Reſerve⸗ 
und Ueberſchußfonds wird von der Verſammlung ge⸗ 
nehmigt. Auf einen Vorſchlag der Abtheilung, das 
Schulgeld zu erhöhen, bittet Herr Stadtrath 
Sallbach nicht einzugehen, da die Herabſetzung des 
Schulgeldes erſt bei der letzten Einſchulung in Kraft 
getreten iſt und man aus der augenblicklich eingetretenen 
geringeren Frequenz der Schule irgend welche Schlüſſe 
noch nicht ziehen kann. — Die Rechnung der 3. Mädchen⸗ 
ſchule, welche in Einnahme mit 10,808,44 Mk. und 
in Ausgabe mit 10,723,48 Mk. abſchließt, liegt zur 
Prüfung vor. Den gezogenen Notaten werden keine 
weiteren hinzugefügt. Beſonders bemerkt wird, daß 
eine Vertretung an der Schule während des ganzen 
Jahres nicht nothwendig war. — Der Mag.itrat 
theilt mit, daß er mit der von der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung getroffenen Feſtſetzung des Gehalts für 


Speicher explodirte heute Pulver und ſetzte den 


U 


den Direktor des Realgymnaſiums einverſtanden jet _ 


und in der Magiſtrats⸗Sitzung vom 30. Juni Herrn 
Profeſſor Dr. Nagel zum Direktor gewählt und daß 
derſelbe die Wahl angegenommn habe. — Die Neuwahl 


* 


eines rechnungsführenden Vorſtehers des St. George⸗ 
Hoſpitals an Stelle des Herrn Rentier König, deſſen 
Wahlperiode abgelaufen iſt, wird angemeldet. — Es 
folgen einige Gabenbewilligungen an bedürftige 
jonen. — Für das ſtädtiſche Krankenſtift iſt eine 
Forderung von 285 Mk. für Pflege und Behandlung 
des Kellners Frieſe, welcher ſeiner Zeit von dem 
früheren Inhaber des „Königlichen Hofes“, Meiſter, 
ſo geſchlagen worden war, daß er in das Kranken⸗ 
ſtift aufgenommen werden mußte, 


| 


| 


0 


bericht des oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen 
Zentralvereins ſpricht ſich über die allgemeinen 


landwirthſchaftlichen Zuſtände in Oſtpreußen wie folgt 


Per⸗ aus: „Das Jahr 1890 iſt im allgemeinen für die 


Landwirthſchaft im hieſigen Bezirk befriedigender ver⸗ 
laufen als die beiden Vorjahre 1888 und 1889. Die 
beſſeren Wirthſchaftsergebniſſe des letzten Jahres haben 
jedoch die Rückſchläge der beiden vorhergehenden Jahre 
nicht auszugleichen vermocht. Die Getreide- und Futter⸗ 


von dem in Ver⸗ ernte des Jahres 1890 war zwar der Maſſe nach eine 


mögendverfall gekommenen Meiſter nicht einziehbar | recht zufriedenſtellende, ließ jedoch in Bezug auf die 


geweſen. Die dom Magiſtrat nachgeſuchte Nieder- Qualität 
Iehlaguicg W wird genehmigt. — Für die Körnerertrag anbetrifft, namentlich bei dem durch Froſt 
g von Petroleum für den ſtädtiſchen Bedarf in der Blüthezeit beſchädigteu Roggen und bei dem 


Lief 
wird Herrn Kaufmann Tochtermann auf ſeine Forde⸗ 
rung von 20,80 Mk. pro 100 Kg. für un 
Petroleum der Zuſchlag ertheilt. — 
Er Mitgliedes der Servis⸗Deputation für Herrn 
n deſſen Wahlzeit abgelaufen iſt, wird 
u Verſammlung angemeldet. — Da zwei Mitglieder 
dr Rathhausbau⸗ Kommiſſion, nämlich die Herren 
f eheimrath Schichau und Dr. Jacobi für längere 
Zeit verreiſt ſind, ſo werden die Herren Terletzli, 
Doburg und Schulze zu ſtellvertretenden Mitgliedern 
er Kommiſſion gewählt. — Der Abtretung eines 
— der dem öffentlichen Verkehr bereits ſeit 
ängerer Zeit entzogenen Hopfenſtraße auf der 
Speicherinſel in Größe von 3 Ar 96 Quadratmeter 
an den Bäckermeiſter Fligge für 2,10 Mk. pro Quadrat» 
Die ertheilt die Verſammlung die Zuſtimmung. 
. leich eilig wir auf Antrag der Abtheilung 
er Magiſtrat erſucht, den übrigen Theil der 
Hopfenſtraße zu verpachten. — Der Pachlkontrakt 
5 dem Weideverwalter Rogowski in Wanſau wird 
Mi dert und die Pacht von 1550 Mk. auf 1200 
1 herabgeſetzt, da der Pächter in Folge der Ueber⸗ 
h wemmung den Damm an der Fiſchau nicht mehr 
1 kann. — Zur Berathung über die Art der 
. einer Anleihe für den Bau des Schlacht⸗ 
5 Erweiterung der Waſſerleitung ꝛc. beantragt 
5 n die Wahl einer gemiſchten Kommiſſion. 
Di: erſammlung lenkt ihre Wahl auf die Herren 
Mels Reimer, Mitzlaff, Peters, Wiedwald und 
ai 8 — Ferner genehmigte die Verſammlung einen 
Pen tengregultzung am Rathhausgrundſtück mit 
5 andgerichtsrath Taureg abgeſchloſſenen 
0 rag, laut welchem unter Anderm dem⸗ 
Woſſe Tee ſeinen Beſitznachfolgern aus der ſtädtiſchen 
lich eng jährlich 60 Kubikmeter Waſſer unentgelt⸗ 
Fan geliefert werden ſollen, wogegen Herr Taureg die 
end ſelbſt legen laſſen will. — Für die Pacht der 
ſch — zwiſchen den beiden Brücken hat die Aus⸗ 
5 5 bung ein Pachtgebot von 185 Mk. ergeben, 
= su die bisherige Pacht nur 50 Mk. betrug. Die 
pi wird für 185 Mk. vom 1. Oktober cr. ab dem 
M dier Rogalski auf 3 Jahre übertragen. — Der 
fü gi 1 theilt mit, daß er mit der Gehaltsfeſtſtellung 
lach die Stadtbaurathſtelle und die neu anzuſtellende 
8 Hilfskraft einverſtanden iſt und daß auch 
bal Wie gusſchuß ſeine Genehmigung gegeben 
. = ie Ausſchreibung wird nunmehr erfolgen. 
Ri 25 dem Abſchluſſe der ſtädtiſchen Spartaſſe 
8 es Leihamks pro Juni nimmt die 
a erſammlung Kenntniß. Ferner theilt der 
ae mit, daß von Herrn Kaufmann Lewy auf 
Geben dtgerhauſer in der Mauerſtraße ein höheres 
1 ebot abgegeben worden iſt, ſo daß der Magiſtrat 
ter ein Projekt zum Bau neuer Predigerhäufer 
5 See laſſen, das dem Gemeinde⸗Kirchenrath 
5 5 ſetchatoch ung zugegangen iſt. Eine Rückäußerung 
8 a etzteren liegt noch nicht vor. — Alsdann kam das 
. betreffend die Errichtung eines Gewerbe⸗ 
gerichts zur Berathung. Daſſelbe umfaßt 87 Para⸗ 
Seren, während das früher giltige deren nur 11 
zählte. Daſſelbe wurde mit einigen Aenderungen an⸗ 
Assführüch Wir kommen auf das Statut demnächſt 
Er ühr ch zurück. Alsdann wurden Herrn 
5 mmermeiſter Müller die Arbeiten zum Anbau 
ha 5. Mädchenſchule für ſeine Mindeſtforde⸗ 
Bus bon 7362 ME. übertragen. — Endli 
ei 1 Herr Juſtizrath aan noch mit, daß von der 
u Frankſurt a. M. eine Einladung zu dem 
feel der internationalen elektrotechnſſchen Aus⸗ 
0 1 und zwar für den 27. bis 29. Auguſt in 
Ju ſicht genommenen Städtetag ergangen ſei. — 
0 5 geheimer Sitzung wurde das Gehalt für die erſte 
ant 1 Lehrerſtelle an der Höheren Töchterſchule 
au 1440 ME, von 5 zu 5 Jahren um je 120 Mk. 
5 bed bis zu einem Maximalgehalt von 1800 Mk. 
5 0 PCt. Wohnungsgeldzuſchuß feſtgeſetzt und 
1 5 dem Magiſtrat zur Erwägung gegeben, ob nicht 
e ee zweckmäßig einzuziehen ſei. 
| onzert.] In Weingrundforſt findet morgen 
28 el 2 Abe 5 Kir in Pfa 8 te 
> Sonmerfeit des Sammel ü 
et Waiſenhäuſer ftatt. rap Nie 
Kunſt⸗Glasbläſerei!] Die Vorſtellungen 
der ae Bert Stehr im Saale des Gewerbehauſes in 
Intereſſeſaodlasblaſerei veranſtaltet, begegnen großem 
beit velfertie finden viel Beifall. Mit großer Sicher⸗ 
Hunde Vögel Herr Stehr allerhand Thiere, wie Hirſche, 
und wah 5 Jproie Blumenvaſen, Flaſchen u. |. w. 
bekannt. Ferner wi mit der Glaswaarenfabrikation 
Dampfmaſchine aus as de Dampfſpritze, ſowie eine 
geſetzt, und endli ch Glag gefertigt und in Bewegung 
nur noch bis Sonntag Abend nen ee 
len wir allen denen, die ſich er bleibt, fo empfeh- 
effiven, den Beſuch ſich für Glasbläſerei inler⸗ 
dieſer Vorſtell 
ſehr felten Gelegenheit geboten wird igen, 
(Aus Kahlberg ſchreibt man uns 
den 9. a 11 5 san b vom Freitag, 
wenn auch ſehr langſam. Di 
nicht ſo leicht überwunden zu werdapen fuck ſcheint 
Ne 100 5 = Eu); weder an 
eſter, noch überhaupt Raupen vorhanden ;; i 
Herren ſtreiften zwei Tage binteremane 1b. Einige 
ganz durch und ſuchten dieſe gefürchteten Thier 
jedoch umſonſt war ihr Thun, ſie fanden nicht die 
leiſeſte Spur von auch nur einer Prozeſſions⸗Raupe 
— In den letzten Tagen zeigte das Seewaſſer eine 
Wärme von 14—17 Grad, in Folge deſſen von 
Seiten der Herren recht fleißig gebadet wurde, vor⸗ 
eaten badeten ſogar ca. 100 Perſonen. — Ein großer 
f ebelſtand, dem hier jetzt endlich abgeholfen iſt, erregt 
rotzdem bei einzelnen Badegäſten Unwillen. Die 
Hun de müſſen nach einer Verfügung des Ortsvorſtehers 


entweder Maulkörbe tragen oder an der Leine geführt] V 


werden. — Heute machte die Badegeſellſchaft per 
wennpfer „Kronprinz“ eine Fahrt 1000 uh an 
fel er ſich ca. 40 Perſonen betheiligten. Die Ge⸗ 
al aft hatte die Badekapelle mitgenommen. — Von 
in ar beobachtete man heute Abend, daß der Blitz 
0 8 egend der Stutthöfer Kampen eingeſchlagen 
de Gebäude entzündet hatte. Nach dem ſchnellen 
froh berſch a meer en da3 Gebäude mit 
. eſen zu ſein. 

(Jahresbericht. Der uns zugegangene Jahres⸗ 
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zu wünſchen übrig und blieb, was den 


mit Roſt befallenen Weizen, hinter einer Durchſchnitts⸗ 
ernte erheblich zurück; für dieſen Ausfall gewährten 


Die Neuwahl die anziehenden Getreidepreiſe keinen ausreichenden 


Erſatz. Bei den ſehr knappen Stroh- und Futter⸗ 
verhältniſſen des Jahres 1889 wurde es im Früh⸗ 
jahr 1890 als eine Wohlthat empfunden, daß die warme 
und fruchtbare Witterung ein früheres Austreiben der 
Viehbeſtände, welche auf den üppig eingegrünten 
Weiden reichliche Nahrung fanden, als in den anderen 
Jahren geſtattete.“ f 

* [Perſonalien.] Die durch Penſionirung des 
Förſters Balke erledigte Förſterſtelle zu Bönhof, in 
der Oberförſterei Rehhof, iſt vom 1. Oktober 1891 
ab dem Förſter Nagel, bisher in derſelben Ober⸗ 
förſterei, definitiv übertragen. Der Poſtſekretär Münch 
in Tuchel iſt zum Poſtmeiſter ernannt. Der Poſt⸗ 
verwalter Remus in Vandsburg iſt in den Ruheſtand 
getreten. Dem Landgerichtsdirekor Reinberger in 
Tilſit iſt der Charakter Geheimer Juſtizrath ver⸗ 
liehen und der Staatsanwalt Peterſon in Breslau iſt 
zum Erſten Staatsanwalt in Konitz ernannt worden. 

* [Auszeichnung.] Dem penſionirten Grenz⸗ 
aufſeher Neumann zu Memel iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen in Gold verliehen worden. 

* [Eine irrige Depeſche iſt einem Berliner 
ſogenannten „kleineren Rentier“ theuer zu ſtehen 
gekommen. Die Gattin des Betreffenden hat nämlich 
die Angewohnheit, gerne etwas viel auszugeben, und 
als ſie vor wenigen Tagen mit ihrem Sohne eine 
Reiſe von Berlin nach Königsberg unternahm, ſah ſie 
ſich ſchon in Elbing, wo ein kurzer Aufenthalt 
genommen wurde, vis-à- vis dem Nichts ihres 
Portemonnaies. Das Geld war ihr wieder einmal 
„ausgegangen“. Mit dem letzten Groſchen wurde 
daher von dem Gatten telegraphiſch Hilfe erbeten, 
dieſer zahlte auch ſofort 40 Mark ein, und nach 
wenigen Stunden ſchon trat der Bote des Telegraphen⸗ 
amts zu der Frau und forderte ſie auf, nicht 40, 
ſondern vielmehr — 400 Mark in Empfang zu 
nehmen. Durch Zufall nämlich hatte der elektriſche 
Draht eine Null an die Summe angefügt. Zwar 
äußerte die Frau auf dem Telegraphenamte ſo⸗ 
fort ihre großen Bedenken und meinte, eine 
derartige Generoſität gehöre durchaus nicht zu 
den beobachteten Gepflogenheiten ihres „Alten“, 
indeſſen ſchließlich nahm ſie doch das Geld, 
da ihr verſichert wurde, Alles ſei in Richtigkeit. Nun 
wurde den Neigungen der Frau entſprechend von ihr 
auf großem Fuße und ſehr „bon“ gelebt, fie kaufte 
auch die verſchiedenſten Dinge unter Anderem auch 
eine goldene Uhr und reiſte dann vorgeſtern nach 
Königsberg ab. Unterdeſſen hatte ſich der Irrthum 
aufgeklärt, und da in Elbing die Frau nicht mehr 
zu finden war, ſo wurde ſofort an das Königs⸗ 
berger Polizeipräſidium unter Mittheilung des Falles 
telegraphirt. Die Polizeibehörde ermittelte, wie die 
„K. A. Z.“ mittheilt, nun auch ſehr bald die geſuchte 
Dame, nicht aber auch das geſuchte Geld, denn die 
Frau hatte die 400 Mark, von denen ſie jetzt 360 
Mark zurückzahlen ſollte, bis auf wenige Mark bereits 
„begeben“. Casum sentit dominus — den Schaden 
trägt natürlich ihr ehelicher Herr und Gebieter, der 
wohl ſein Lebtag an die theure oſtpreußiſche Reiſe 
ſeiner lieben Ehehälfte denken dürfte. 

* [Bon einem vergeßlichen Sänger], der an 


ch] dem Provinzial⸗Sängerfeſt in Memel theilgenommen, 


erzählt ein Inſterburger Blatt: Ein Sänger aus 
einer maſurtſchen Stadt iſt aus Memel beinahe 
entblößt wieder nach Hauſe angelangt. In Memel 
hat derſelbe nämlich ſeinen Reiſekoffer, auf dem 
Bahnhof in Tilſit ſeinen Ueberzieher, auf dem 
Inſterburger Bahnhof ſeinen Regenſchirm und auf 
dem Bahnhof in Darkehmen ſeine Handſchuhe ver⸗ 
geſſen. Hoffentlich iſt die Stimme dieſes Sängers, 
der vielleicht zuviel aus dem Letheſtrom in Memel 
getrunken hatte, nicht auch futſch gegangen. 

[Für unſere Damen.] Jetzt in der Erdbeeren⸗ 
Zeit ſeien unſere ſchönen Leſerinnen, deren zarter 
Teint die bekannten gelben, an ſich ſehr niedlichen 
Tupfelchen zeigt, die man Sommerſproſſen nennt, an 
ein altes Hausmittel erinnert. Die Sommerſproſſen 
nämlich verſchwinden, ſobald man fie mit zerquetſchten 
reifen Walderdbeeren beſtreicht. Ob's wahr iſt, 
davon kann ja leicht eine Jede ſich ſelbſt überzeugen. 

* [Steierungen.] Vor dem letzten Eisgange 
wurden für die Nogatniederung mehrere nicht un⸗ 
bedeutende Prämien für Anlage der beſten Steierung 
zum Hochbringen des Viehes ausgeſchrieben. Das 
Geld ſollte aus den Reſten des Ueberſchwemmungs⸗ 
fonds genommen werden. Bis jetzt iſt über die 
Vertheilung der Prämien noch nichts bekannt ge⸗ 
worden, obgleich die Steierungen zum großen Theil 
bereits abgebrochen ſein dürften. 

Zur Nothſtandsfrage.] Ueber die Höhe, 
welche die Mehl⸗ und demzufolge die Brodpreiſe bei 


uns erreicht haben, iſt von uns an dieſer Stelle 


wiederholt geſprochen worden. In Folge der an⸗ 
dauernden Theuerung haben die ärmeren Klaſſen 
unſerer Bevölkerung zu Kartoffeln als Erſatz des 
Brodes ſchreiten müſſen, doch auch damit iſt es gegen⸗ 
wärtig traurig beſtellt. Abgeſehen davon, daß in den 
letzten Tagen der Preis der Kartoffeln auf 5, ja 
ſogar auf 6 Mark geſtiegen iſt, konnte eine hieſige 
Familie geſtern in der ganzen Stadt keine Kartoffeln 
käuflich erhalten. Auch heute ſind wenig alte Kar⸗ 
toffeln zu Markte gebracht worden. 

l Altersrenten. Im Elbinger Landkreiſe iſt 
auf Grund des Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs⸗ 
geſetzes vom 22. Juni 1889 im Ganzen 97 Perſonen 
eine Altersrente endgiltig bewilligt worden. 

* [Der Fiſchfang] in der Nogat war während 
des leßten Wachswaſſers ein recht bedeutender; 
namentlich ſind Aale und Welſe gefangen worden. 

on einigen Fiſchern wurden Aale bis 5 Pfd. Ge⸗ 
wicht erbeutet. 

Marktbericht.) Der heutige Wochenmarkt 
wurde durch das Regenwetter erheblich beeinträchtigt. 
Die Zufuhr von friſchen Fiſchen war bedeutend kleiner 
als in der Vorwoche, dagegen war Rauchwaare, 
namentlich geräucherte Dorſche, bereits geſtern Abend 
reichlich eingetroffen, nahmen jedoch größtentheils 
ihren Weg nach Berlin und ermüßigten ſich die Preiſe 
in Folge deſſen nur wenig. Flundern in ſchöner 
Qualität wurden mit 30 bis 40 Pfg. pro Stück be⸗ 


zablt. Der Gemüſe⸗ und Kartoffelmarkt zeigte gegen 
die Vorwoche keine Veränderung. Alte Kartoffeln 
fehlten faſt ganz. Der ſtark beſchickte Beerenmarkt 
wies ſchon einige Pöſtchen Himbeeren auf und ſcheint 
auch hierin die Ernte ebenſo reichlich auszufallen, wie 
bei den anderen Beerenſorten. Frühe Kirſchen waren etwas 
reichlicher und billiger. Der Butter⸗ und Eiermarkt 
deckte den Bedarf, Butter brachte 0,90—1,00 Mk. 
pro Pfd., Eier 0,65—0,70 Mk. pro Mandel. Ge⸗ 
flügel war wenig zum Verkauf geſtellt, auch Wild⸗ 
enten waren knapp, dagegen waren in den Wild⸗ 
handlungen ſchon Rehböcke zum Verkauf. Der Ge⸗ 
treidemarkt hatte nur einige Fuhren Hafer auf⸗ 
zuweiſen, welches mit 4,30— 4.50 Mk. pro 50 Pfd. 
willig genommen wurde. Brodgetreide fehlte ganz. 
7 Heu wurde mit 1,40 —1,50 Mk. pro Ztr. 
bezahlt. 

ir [(Zur Sicherheit auf den Straßen.] Vor⸗ 


freiung des von den Kurden in So⸗uj Bolak feſt⸗ 
gehaltenen Mädchens, deſſen Mutter Perſerin ſei, 
zurückzuziehen. — Der Unterſtaatsſekretär ſprach dann 
weiter die Hoffnung aus, Frankreich werde nicht von 
der Antiſklaberelakte zurücktreten und wies bie Be⸗ 
hauptung zurück, daß die Anweſenheit der engliſchen 
Flotte in Venedig eine vorher arrangirte Kundgebung 
geweſen jet. 
Brüffel, 10. Juli. Aus Bagamoyo wird hierher 
gemeldet, daß Kapitän Jacques, der Chef der bel⸗ 
giſchen Antiſklaverel⸗Expedition, mit ſeinen Begleitern 
und 700 Trägern Bagamoyo berlaſſen hat, um ſich 
ins Innere zu begeben. 5 
Belgrad, 9. Juli. Die beabſichtigte Begegnun 
des Königs mit feiner Mutter anläßlich der Reije 


des Königs nach Rußland wird nicht ftattfinden. 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Berlin, 11. Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


geſtern wurde auf dem Aeuß. Georgendamm nach 
einigen Spaziergängern mit Steinen geworfen; auch a Feſt. - Cours vom | 10.17. * 
wurden, als dieſelben eine kurze Strecke weiter ge- | 34 pt. Of mann Pfandbriefe 95,0 Ba 
gangen waren, hinter benielben, geschaft Die 1 efe . en 9825 - 
ü is j eſte . 5 5 
Thäter ſind bis jetzt nicht zu = eln geweſen. 7400. High re 1 
Aus dem Gerichtsſaal. Rufide Yantnoen, 17350 122496 
*Inſterburg, 10. Juli. Geſtern kam vor der = erre es leihe Wii, 106 9 
hieſigen Straflammer der Prozeß gegen den Kauf⸗ Tas 1 9 a b 10 1 
mann Karl Mahnke wegen Bankerotks und wegen 4 Et Nanu | 3 85,80 85,80 
Betruges in mehreren Fällen zur Verhandlung. M ei b. Ml w Stumm⸗rlorititen 111.50 11130 
m ſeit dem Jahre 1870 es 40 a8 und arienb.⸗Mlawk. Sta j . 
reiches Kolonialwaaren- und Delikateß⸗Geſchäft un = 
erweiterte daſſelbe ſpäter durch Aufnahme eines Käſe⸗, 6 Predukten⸗Börſ 1 Gb. 11 
Holz⸗ und Kohlengeſchäfts. Im April d. J. meldete Weiden Jul . RER 
er den Konkurs an. Die Paſſiva betrugen rund Sept⸗Ott. 421209. 


387,000 Mk., die Aktiva 43,000 Mk. Nach Ausſage 
von Sachverſtändigen war Mahnke ſchon ſeit dem 
Jahre 1883 bankerott, doch hatte er es durch geſchickte 
Schiebungen und durch das Vertrauen, das er in 
allen Kreiſen der Bürgerſchaft genoß, verſtanden, den 
Sachverhalt zu verdecken und das Geſchäft weiter zu 
betreiben. Zwar hoffte M. durch irgend einen Zufall 
feine Schulden los zu werden, indeſſen wuchſen die 
Paſſiva mit jedem Jahre lawinenartig an. Wegen 
Bankrotts war er deshalb angeklagt, weil er nicht die 
vorgeſchriebenen Bücher ordnungsmäßig geführt hat; 
fo fehlen das Hauptbuch, das Kaſſabuch, das Haus⸗ 
haltungs⸗ und das Handelsunkoſtenbuch. Ferner iſt 
ſeit 1878 weder eine Inventur aufgenommen, noch 
eine Bilanz aufgeſtellt worden. Der Vermögensſtand 
konnte niemals erſichtlich werden. Zur Deckung der 
ſtetig wachſenden Verbindlichkeiten brauchte M. einen 
umfangreichen Kredit, und er hatte Geld genommen, 
wo er es bekam, von Reich und Arm, von Vornehm 
und Gering. Viele Leute haben ihre Erſparniſſe 
bei M. in Verwahrung gegeben. Die Anklage wirft 
ihm vor, falſche Thatſachen verbreitet zu haben, um 
ſeinen Vermögensſtand zu verhüllen und denſelben 
günſtig erſcheinen zu laſſen. Der Reichsbank hat M. 
einen Nachweis über ſein Vermögen überreicht, wonach 
er ein Vermögen von 38,090 Mk. beſaß, doch fehlte 
in der Paſſivaangabe der Betrag von 250,000 Mk. 
Einen ähnlichen Nachweis erhielt der Vorſchußverein, 
und das bildete die Grundlage für das Vertrauen 
der Gläubiger, weil noch immer die Wechſel ange⸗ 
nommen wurden. Seinen Freunden gegenüber hat er 
auf Befragen geäußert, daß er 30,000 Mk. Vermögen 
beſize und im verfloſſenen Jahre 6000 Mk. gut⸗ 
geſchrieben habe. Von einer Wittwe nahm M. das 
ganze Vermögen von 9100 Mk. in Empfang, um ihr 


eine Hypothek zu beſchaffen, und wenige Tage darauf 


brach, wie man dem „G.“ von hier berichtet, der 
Konkurs aus. Der Gerichtshof erkannte auf 8 Jahre 
Gefängniß und 5 Jahre Ehrverluſt. 


Vermiſchtes. 


* Kleine Epiſoden von der Helgolandfahrt 
des Kaiſerpaares. Das Kaiferpaar ſtand zuſam⸗ 
men im Geſpräch, als plötzlich die Kaiſerin an ihren 
Gemahl die Frage richtet: „Nicht wahr, Wilhelm, 
wenn wir nach Amerika gehen, fahren wir doch nur 
mit dem „Fürſten Bismarck“ und Kapitän Albers?!“ 
Se. Majeſtät ſoll lächelnd mit der Frage geantwortet 
haben: „Meinſt Du, Viktoria. daß wir noch einmal 
dort hinreiſen werden?) — In der zweiten kleinen 
Geſchichte ſpielen auch Prinz und Prinzeſſin Heinrich 
eine Rolle. Die Kaiſerin ſtand vor einem auf Deck 
befindlichen Chokoladenautomaten, als ſie ſich an ihre 
Schwägerin wandte mit der Bitte ihr einen Groſchen 
zu leihen, damit ſie ſich eine Tafel Chokolade heraus⸗ 
ziehen könne. Prinzeſſin Irene war leider nicht im 
Beſitz eines Nickels, wohl aber konnte Prinz Heinrich 
mit der verlangten Münze aushelfen, die, in die 
Oeffnung des Ch 
kung präciſe ausübte. h 

*Mofen, 11. Juli. In der geitrigen Warſchauer 
Meldung, betreffend die Ermordung des Grafen 
Plater in dem Blitzzug, wird heute mitgetheilt, die 
gerichtliche Sektion der Leiche habe Herzſchlag als 
Todesurſache ergeben. Der Graf ſtürzte, wobei er 
mehrere Kopfwunden erlitt und wurde in einer großen 
Blutlache aufgefunden. Die Werthobjekte, die er bei 
ſich getragen hat, fehlten nicht. I 

Zermatt, 6. Juli. Die Feier der Einweihung 
der Bahn Viſp⸗Zermatt iſt glänzend gelungen. Die 
natürlichen und techniſchen Schönheiten der Linie 


werden einſtimmig gelobt. 

4 ane 10. Juli. Der Rhein ſowie die 
Nebenflüſſe deſſelben ſind ſeit einigen Tagen in 
ſtarkem Steigen begriffen. Der Rhein iſt bereits 
an verſchiedenen Stellen über ſeine Ufer getreten 
und hat die angrenzenden Felder unter Waſſer 
geſetzt; ebenſo iſt der Neckar mehrfach ausgetreten. 
Weiteres Steigen wird befürchtet. 


Stimmen aus dem Publikum. 


Für Form und Inhalt aller unter dieſer Rubrik veröffentlichten 
Zuſchriften übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Der Dampfer „Kahlberg“ hat jüngſt elne für 
das Publikum nicht ſehr angenehme Aenderung er⸗ 
fahren, inſofern als die Dampfpfeife anſtatt einen 
Ton jetzt deren mehrere 15 erhalten 
Für die Kinder und auch ſelbſt für große Beine 
wirkt dieſe Dampfpfeife wahrhaft „erſchreckend“, t 5 ne 
Kinder können möglicher Weiſe in Krämpfe m er 
wenn dieſe Pfeife ertönt, ſo daß es wohl angebre, 


i eife anbringen zu laſſen. 
wäre, wieder eine andere Pfeif 8 eao 


—r!.. ß ̃ ᷣ . ĩ·˙‚ 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 10. Juli. Präſident Carnot empfing 

heute Mittag den diesſeitigen Botſchafter in Berlin 


Herbette. ; ar 

10. Juli. Unterhaus. Bei der Be⸗ 
Kr 1255 Budgets des Auswärtigen Amtes erklärte 
Unterſtaatsſekretär Ferguſſon, die energiſchen Br 
ſtellungen Englands hätten die Pforte veranlaßt, en 
Proteſt gegen die von den Perſern beabſichtigte Be⸗ 


Chokoladenſpenders geſteckt, ihre Wir⸗ 


Roggen verflaut. 
Juli 210,20 208,50 


Sept.⸗Okt. . 197,50 | 196,— 
Petroleum loco 23.— 1 
Rüböl Zult . A e 59,60 60,— 

Sept.⸗Okt. 5970| 60,— 
Spiritus 70er Juli-Auguſt 47,70 47.— 


Königsberg, 11. Jull. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Wolle, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L/. excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


Elbinger Schiffs nachrichten. 
Eingegangen: 


. 70,— A Brief. 
48,50 „ 


Am 10. Juli. Dampfer „Pinus“, Kpt. Sieg, leer 


von Lübeck. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 11. Juli 1891. 
Geburten: Arbeiter Friedrich Hoff⸗ 
mann, T. — Schuhmachermeiſter Gott⸗ 
fried Will, S. — Arbeiter Peter Thimm, 
S. — Schloſſer Auguſt Lindenau, S. 
Aufgebote: Maurergeſ. Hermann 
Fietkau⸗Elb. und Emma Schmidt⸗Elb. 
— ar, Rue. und 
Wilhelmine Siedrung⸗Elb. - 
Eheihliefung : Keſſelſchmied 
Otto Wiechert⸗Elb. mit Wilhelmine 
Klein⸗Elb. — Arbeiter Carl Groß⸗Elb. 
mit Regine Schick⸗Elb. — Arheiter 
Johann Krickhahn ⸗Elb. mit Anna 


Hippler⸗Elb. 
befälle: Fabrik⸗Expedient Guſt. 
. 8 — Zimmergeſelle 


Beckmann S. 1 
Carl Ludwig Boldt, 29 J. 


Hekannkmachung. 


Gemäß § 20 der Städteordnung 
vom 30. Mai 1853 wird die Liſte der 
ſtimmfähigen Bürger (Stadtverord⸗ 
neten⸗Wählerliſte) vom 15. bis 
30. Juli er. im Bureau J. auf dem 
Rathhauſe während der Dienſtſtunden 
zur Einſicht offen. liegen. ; 
Während dieſer Zeit kann jedes 
Mitglied der Stadtgemeinde gegen die 
Richtigkeit der Liſte bei uns Ein⸗ 
wendungen erheben. 4 

Elbing, den 1. Juli 1891. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


2 
Verdingung. 
Die Tiſchler⸗, Schloſſer⸗ un 
G ten für den Neubau des 
Gefängniſſes ſollen im Wege der Sub- 
miſſion vergeben werden un haben wir 
hierzu einen Termin auf 


Montag, den 20. d. M., 
Vorm. 11 Ahr, 


raumt. N 
anbggeſchlags⸗Auszüge und Spezial⸗Be⸗ 
dingungen ſind in dem Rathhaus⸗Bau⸗ 
Bureau einzusehen, auch gegen Erſtattung 
der Anfertigungskoſten zu entnehmen. 

Die ene der Auszüge 
und Bedingungen betragen : 

für die Tiſchlerarbeiten 1,20 M., 
„ Schloſſerarbeiten 1,00 „ 
„ „ Glaſerarbeiten 0,60 „. 

Im gen. Bureau liegen auch die 
betreffenden Zeichnungen zur Einſicht aus. 

Angebote ſind verſchloſſen mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift bis zu obigem Ter⸗ 
mine im Rathhaus⸗Bau⸗Bureau einzu⸗ 
reichen. 0 

Elbing, den 11. Juli 1891. 


Der Magiſtrat. 
. ——. ——. ˖‚——— 
in nicht ganz junger aher rüſtiger 
E Fa fucht Ste 


" 


lle als Verwalter 
oder ſonſt einen Vertrauenspoſten. Off. 


unter C. 200 in der Exped. d. Ztg. 


empfehlen 


Liederhain. 
Sonntag, den 12. Juli d. J: 


Spazierfahrt 


per Dampfer „Frisch“ nach 


2 

Suceaſe⸗Cadinen. 

Die Mitglieder (act. und paſſ.) er⸗ 
halten bei Herrn Kaufmann G. Ehr- 
lich, Speicherinſel, Fahrkarten mit 
vollſtändigem Programm à 50 Pf. für 
Erwachſene und 20 Pf. für Kinder bis 
Sonntag Mittags 12 Uhr. Abfahrt 
präcije 1 Uhr Mittags von der Danzi⸗ 
ger Dampfer⸗Expedition. 

Der Vorſtand. 


Volkslieder tafel. 


Sonntag, den 26. Juli d. J.: 


Fpazierfahrtnach Kahlberg 


Abfahrt Morgens 8 Uhr von der 
„Scharfen Ecke“. 
Billets à 75 Pfennig für Nicht⸗ 


mitglieder find bei den Herren Reſtau⸗ 


rateur E. Hildebrandt, Etabliſſe⸗ 
ment Markthalle, Reſtaurateur Grund- 
mann, Kettenbrunnenſtraße, Werfel, 
Königsbergerthorſtraße, und Reſtaurateur 
Wehser, Königsbergerſtr., zu haben. 


Der Vorſtand. 


Allgem. Büdungsvepein 
Die Geſangsprobe findet nicht 
Montag, ſondern Donnuerſtag ſtatt. 


Weingrundforll. 


Sonntag, 12. Juli er., Nachm. 4 Uhr: 


Concert. 


Entree pro Perſon 20 Pf. 
Otto Pelz. 


1. Sommerfeſt SE 
des hieſigen Hauptſammelvereins f. 
kath. Waiſenhäuſer Sonntag, den 
12. Juli er., im Pfarrhäuschen, be⸗ 
ſtehend aus Concert der Pelz'ſchen Ka⸗ 
pelle und verſchiedenart. Amüſements 2c. 
Beginn des Concerts 4 Uhr Nachm. 
Entrée für Mitglieder 20 Pf, für Nicht⸗ 
mitglieder 25 Pf., Kinder unter 10 J. 
frei. Zum Schluß auf Wunſch: Tanz. 
Der Vorſtand. 

P. S. Bei ungünſtiger Witterung 

wird das Feſt verſchoben. 


Elabliſſement Markthalle. 


Sonntag, den 12. d. Mts.: 


Tanzkränzchen. 


Gewerbehaus. 
Kunſt⸗Glasbläſerei 


heute Sonnabend und morgen, Sonn⸗ 
tag, zum letzten Male zu ſehen. Ein⸗ 
laß: Nachm. von 4—6, Abends von 8 


bis 10 Uhr. K. Stehr. 
N 


en — 


Zu der am 19. Juli ſtattfindenden 

Spazierfahrt SR. 
per Damper „Friſch“ nach Pillau mit 
Muſik ſind noch Billets à 1,30 Mark 
zu haben Aeuß. Georgendamm Nr. 21, 
Große Scheunenſtraße Nr. 2 und Woll- 
weberſtraße Nr. 8. 


Drau den 13. Juli 1891, 
bends 8½ Uhr: 


Schwefelſäure, 
Salmiak, 
Braunſtein, 


Doppelt chromſaures Kalium 


zu galvaniſchen Elementen; 
Füllung zum Inductions⸗ 
apparat 
empfiehlt billigſt 


J. Staesz jun., 
Waſſerſtr. 44. Königsbergerſtr. 49/50: 
> Specialität: 
Streichfertige Oelfarben. 


Wollene Schlaf- und Bade-Decken, 
Stepp-Decken, Frottir-Stoffe, 
Bade-Tücher, Bade- Mäntel 


- Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Magazin für Braut-Aussteuern. 


Dem geehrten Publikum Elbings und der Umgegend 
erlaube ich mir die ergebene Mittheilung zu machen, daß 
die von meinem verſtorbenen Vater, dem Glaſermeiſter Joh. 
Wobbe, im Hauſe Alter Markt Nr. 6 ſeit vielen 


Jahren betriebene 
Glaſerei a 


ie] 


von Herrn Glaſermeiſter F. Krönke hier übernommen 
worden iſt und bitte ich das meinem Vater geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch auf den Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen. 


Ernst Wobbe. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige empfehle ich 


a a ———— ——ö 


Gothaer Cervelatwurſt (halt⸗ 
bare Winterwaare), 

Corned beef (Rindfleiſch ohne 
Knochen), in Doſen a ½, ½, 
2 Kilo, 

Rinderzunge in Doſen à 1¼ Kilo, 

Engliſche Bisquits in reicher 
Auswahl, 

Himbeer⸗ und Kirſchſaft, 

Käſe in allen gangbaren Sorten 

empfiehlt 


W. Dückmann. 
Cürk. Pflaumenmus, 


Ia. Qual., um damit zu räumen, 
billigſt bei 


V. Dickmann. 


e eee eee eee 


Elbing, den 6. Juli 1891. 
J. Thielhein. A. Müller. F. Menning. 


©. Quintern. 


f . Philipsen. Ad. Philipp. B. Dargel. A. Conrad. J. Bor- 
5 3 J Alnowski. F. Rilk. J. Ferdinand. C. Lange. Otto Weiss. 
11 Een 1 zug . Dreher. G. Wälfer. H. Lehr. W. Tornier. F. York. 
: RR 4 g N. Brandt. O. Bolesta. G. Penkwitt. 
wird das Schuhwaarenlager; Jul. Lage- Pr. Holland, C. Hasselmann - Pr. Holland. 


für Herren, Damen und Kinder, 
in Zeug und Leder von der ein⸗ 
fachſten bis eleganteſten Aus⸗ 
führung zu auffallend billigen 
Preiſen geräumt. 5 
re Das Geschäftshaus nebft R 
Ladeneinrichtung, ſowie ein 
gut verzinsliches Grundſtück, 
auf der Vorſtadt gelegen, mit 
guten Bedingungen billig zu 
verkaufen. 


J. Maske - Pr. Holland. H. Preuss - Pr. Holland. 


u gebrannter Kalli 


1 Der Firma Adolph Oehlert in Elbing haben wir den Allein 
verkauf unſeres Gebirgskalks übertragen. 

Derſelbe iſt in weiteſten Kreiſen als vorzüglich bekannt und ver⸗ 
trägt in Folge ſeiner hervorragenden Fettigkeit bei der Mörtelbereitung Wi 
einen weſentlich höheren Sandzuſatz als Kalke anderer Productionsſtätten. 


Michael Levy & Co., Wapienno. 


Bezugnehmend auf Obiges offerire 


Gebrannten Bau⸗Stück⸗Kalk, 


welcher in Folge ſeiner hervorragenden Fettigkeit um ea 30 % billiger 8 


S. Braum, 
Alter Markt 34. 


———— neh men u and 


Himbeersu. Kirſch⸗ 
ſaft mit Zucker 


. — — — Fals der ſchleſiſche und ſchwediſche Kalk iſt, bei Entnahme ganzer Waggons! 
een > wie auch kleinerer Poſten zu billigſten Kalkwerkpreiſen. 
Mannesschwäche Adolph Oehlert, Elbing.) 


heilt gründlich und andauernd i 


Prof, Had. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 3la. 
Auch brieflich. % 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen 65 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Stettiner Portland⸗Cement 
gebe auch bei einzelnen Tonnen zu Fabrikpreiſen ab. 
Adolph Oehlert, 


im Kaiſerſpeicher. 


[Grosse Geld- Lotterie 


Frankfurt a. M. 


42170 Geldgev inne, 


darunter Haupttreffer von 


Them. techn. Verſuchsſtatlon 
Hantke & Dr. Strassmann, 


Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe?0 
Unterſuchung von Wäſſern, ſämmtl. ge⸗ 


werbl. u. kaufm. Prod. — Nahrungs- 
mittel. — Unterſuchung f. Brauereien, 


Brennereien, Meiereien, Landwirthſchaft. 
Lab. f. Hygieine. — Herſtellung chem. u. 
pharm. Präparate. — Unterrichtscurſe in 
chem. u. mikrosk. Arbeiten. 


eee 


2 
} - (Porto und Liste 
2 5 5 ark 20 Pfg. extra) 


versendet Elektrotechnische Ausstellung, 85 


Lotterie- Abtheilung, Frankfurt a. M. 


Eine ſeit 27 Jahren in flottem Betriebe ſtehende 


2 2 2 N + 8 
Eilengießerei und Malchinenfabrik 
| (Weitpr.) iſt Umſtände halber für 30,000 Mark bei 10,000 Mark Anzahlung 

zu verkaufen. Offerten sub H. 3163 befördert die Annoncen⸗Expedition 


Einen Posten 


‚englische von Naasenstein x en A.⸗G., man Kar i. Pr. | | 
5 ‚Striekwollen | Die Schleſiſche Boden⸗Eredit⸗ 
gestellt 5 Aktien⸗Bank 


gewährt unter günſtigſten Bedingungen auf ländliche und ſtädtiſche 


1 Beſitzungen 
baare Darlehne. 


Anträge nimmt entgegen 


— 


4 Rudolph Liezewski, | 
5 16. Lange Hinterstr. 16. 5 
Br 22T 
Honigkuchen. 
öchſten Rabatt. Fabrik 

NR. Selbmann, Dresden. 


5 


Mediecinal- 


Ungarwein. 
78 Billigſte Bezugsquelle 
Evon I. A. Roth. Wein⸗ 
es bergsbeſitzer in Erdö⸗Benye 
bei Tokay. Garantirt rein, 
analyſirt von einem der 
erſten Chemiker Deutſch⸗ 
lands, Dr. Bischoff 
ein Berlin. Vorzüglichſtes 
Z- Me Stärkungsmittel für Re⸗ 
konvaleszenten. 
5 Alleinige Niederlage in Elbing 
i 


"William Vollmeister. 
Schnelldampfer 
Berlin —Newyork 


F. Mattfeldt, 
Berlin, Invalidenſtraße 93. 


7 1 (3 (2 * 

Dr. Jpranger'ſcher gehensbalſam 
Einreibung.) Unübertroffenes 
ittel gegen Rheumatism., Gicht, 
Reißen, Zahn⸗, Kopf⸗, Kreuz⸗, 
Bruſt⸗ u. Genickſchmerzen, Ueber⸗ 
müdung, Schwäche, Abſpaunung, 
Erlahmung, Hexeuſchuß. Zu haben 
in den Apotheken a Flacon 1 Mark. 


Alten u, jungen Männern , 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 8 
Rath Dr. Müller über das 5 


Serbe, elUen- u. . 


Saua. Gy lem 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. x 

Freie Zusendung unter Couvert 9 
für 1 Mark in Briefmarken. 5 
Eduard Bendt, Braunschweig. ® 


Knaben und 
Mädchen = 


finden bei uns Beſchäftigung. 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Sonntags = 


iſt mein Geſchäft nur in den Morgen⸗ 


Iſtunden geöffnet. 


F. Witzki, 


Vereidigter Goldſchmiedemeiſter. 


2 kleine Läden 


zu vermiethen 


Nr. 1. Schmiedeſtr. Nr. 1. 
Adolf Bukau, Goldſchmied. 


In meinem neuerbauten Hauſe, in 
der beſten und belebteſten Stadtgegend 
gelegen (Kreuzungspunkt von 5 Straßen), 
habe ich noch 


zwei geräumige Läden 
mit daranliegenden Comtoirs zum 1. 
Oktober er., event. auch früher, zu ver⸗ 
miethen. Meldungen erbitte zwiſchen 
2 und 4 Uhr Nachmittags. 
A. Wiebe, 


Königsbergerſtraße Nr. 1. 


u verm. 2 große und 3 kl. Wohn. 
Danzigerſtraße 5/6. A. Vorrean. 


Freundl.Parterrewohnung 


ſſep. Eingang), Stube, Kabinet, Küche, 


Bleiche 2c., für 46 Thlr. jährl. zu ver⸗ 
miethen und zum 1. Oktober zu beziehen 
Holzſtraße Sa. 


Landwirthſch. Rathgeber 
begeht e 


beigeſchloſſen. . 


V. Elbing v. Kahlb. 


Sonntag, 12. Juli, Vm. 7½ Vm. 11 U. 
77 12. 77 Vm. 9 U., Ab. 7½ 

" 12. „ Nm. 2 U., Ab. 8 „, 
Montag, 13. „ Vm. 7% Vm. 10 
„ 13. „ Nm. 2 U., Ab. 8 „ 
Dienſtag, 14. „ Vm. 7½, Nm. 3 „ 
14. „ Nm. 2 U., Ab. 8, 


Mittwoch, 15. 1 r 1 1 
Donnerſtag, 16. „ Vm. 7½, Vm. 10, 
5 16. „ Nm. 2 U., Ab. 8 „ 
Freitag, 17. „ Vm. 7½½, Nm. 3 „ 
5 17. „ Nm. 2 U., Ab. 8 „ 
Sonnabend, 18. „ 2, „ 8, 
Für die fettgedruckte Fahrt am 
Sonntag koſten Tagesbillets 1 Mark. 


Der Hausfreund. 


Zäglie Beiloge zer „Altpeeuiiien Beitunn“. 


Nr. 160, 


Elbing, den 12. Juli. 


1891. 


Verjährt. 


Roman von Ewald Auguſt König. 


Nachdruck verboten. 


12) 
Auf dem Wege zum Bahnhof folgte dem 
Brautpaar ein alter Herr, der Hedwig einige 
Sekunden lang ſtarr anblickte und dann, ohne 
daß ſie es merkten, ihnen folgte. Er trat gleich 
nach ihnen in den Warteſaal, und ſcheinbar ab⸗ 
ſichtslos ging er einige Male an ihnen vorbei, 
um das Mädchen mit einem langen forſchenden 
Blick zu betrachten. Sie achteten nicht darauf, 
fie hatten genug zu thun mit ihren Beſorgniſſen, 
ihren Vermuthungen und ihren Plänen, als daß 
es ihnen möglich geweſen wäre, ihrer Umgebung 
einige Aufmerkſamkeit zu widmen. Endlich 
wurde das Zeichen zum Einſteigen gegeben, die 
Beiden traten auf den Perron hinaus und 
Siegfried beeilte ſich, einen guten Platz in dem 
Zuge für feine Braut zu ſuchen. „So leb' 
ea wohl und auf recht baldiges Wiederſehen!“ 
re M i 
N hr zum letzten Male die Hand 
„Ich werde ſogleich ſchreiben,“ erwiderte ſie 
„und find Deine Beſorgniſſe begründet, ſo kehre 
ich vielleicht ſofort zurück.“ 
„Ich vertraue darauf.“ 
„Wie es kommen mag, was ich Dir gelobt, 
ſchoſſen 97 halten!“ Die Thüren wurden ge⸗ 
N: 5 5 : = 
weh ngjam ſetzte ſich der Zug in Be⸗ 
5 a 15 5 den Warteſaal den 
an, der alte Herr ſtand am Buffet 
und Pure 185 1 } 
„Dürfte eine Frage an Sie richten?“ 
wandte er ſich zu Siegfri i i 
3 5 een 
ne glaube, das ift Jedem erlaubt,“ er⸗ 
x erte der junge Mann, der ſich jetzt erinnerte, 
en — . geſehen zu haben. 
7 en eine junge D i DE 
„Jawohl, me Braut” ae 
„. 0, i hätte es mir denken können,“ 
Ingie Faber lächelnd, „die Dame intereſſirt mich, 
die ſie mich an eine andere Dame erinnert, 
e — Ye gekannt habe.“ 
„Meine Braut iſt die Sti = 
merzienrath3 Peer ee 
RE nes Faber?“ fragte der Herr ihn 


Siegfried blickte ihn befremdet an. „Wenn 
Sie den Namen meiner Braut kennen —“ 

„Verzeihen Sie, Kommerzienrath Seemann, 
mit dem ich befreundet bin, nannte ihn mir. 
Sie ſind Herr Romberg?“ 

„Hat er denn auch über mich mit Ihnen 
geſprochen?“ fragte Siegfried im ſpöttiſchen 
Tone. „Sie werden in dieſem Falle wenig 
Gutes von mir vernommen haben!“ 

„Ohne Sie perſönlich zu kennen. habe ich 
Sie vertheidigt.“ 

„In der That! Sind Sie vielleicht der 
Freund, mit dem er vor einigen Abenden im 
Engliſchen Hof ſoupirte?“ 

„Jawohl, und zwar in derſelben Stunde, 
in der Sie die verhängnißvolle Unterredung 
mit ihm hatten.“ 

„Sagte er Ihnen ſchon in jener Stunde, 
daß das Geld geſtohlen worden ſei?“ 

„Er ſagte mir, dieſes Geld ſei ihr Eigen⸗ 
thum, und Sie hätten es mitgenommen“, er⸗ 
widerte Faber ruhig. „Ich wollte das nicht 
glauben, und da er mit eigenſiuniger Hart⸗ 
näckigkeit bei ſeiner Behauptung beharrte, trat 
eine Verſtimmung zwiſchen uns ein.“ 

„Und trotzdem dieſe Behauptung jeder Be⸗ 
gründung entbehrt, ſuchte er durch ſie mich in 
den Augen meiner Braut zu entehren“, fiel 
Siegfried ihm erbittert in die Rede. 

„Gelang es ihm?“ 

„Nein, es war vergebliche Mühe, aber et⸗ 
was bleibt immer haften, wenn man einen 
Menſchen verleumden will.“ 

„Und ihr Fräulein Braut iſt deshalb ab⸗ 
gereiſt?ꝰ 

„Nicht doch, ihre Mama ſchrieb ihr, fie ſei 
erkrankt und wünſche ſie noch einmal zu ſehen. 
Vielleicht hat der Kommerzienrath Ihnen hier⸗ 
über nähere Mittheilung gemacht?“ 

„Er ſagte mir nur, daß er ſeine Stieftochter 
mitnehmen wolle; nach jenem Souper habe ich 
ihn nicht wiedergeſehen. Ich glaube, er würde 
in Ihre Verlobung einwilligen, wenn ſeine 
Frau nicht ſo ſehr dagegen wäre.“ 

„Weshalb iſt ſie es? Sind Ihnen die 
Gründe bekannt?“ 

„Nein, er ſchien ſie ſelbſt nicht zu kennen, 
und da mich die Sache wenig intereſſirte, fand 
ich mich nicht veranlaßt, jenen Gründen nachzu⸗ 
forſchen.“ 

Faber und Romberg hatten während dieſer 
Unterredung den Bahnhof verlaſſen, langſam 


durchwanderten fie die Straßen, in denen es 
immer ſtiller und öder wurde. | 

„Man verjucht alles, um mich von meiner 
Braut zu trennen,“ nahm Siegfried nach einer 
Pauſe wieder das Wort, „aber all dieſe Be⸗ 
mühungen werden erfolglos bleiben.“ 

„Der Kommerzienrath ſagte mir, er ſei ein 
reicher Mann.“ 

„Er ſoll es ſein.“ 

„Dann rathe ich Ihnen, die Macht des 
Geldes nicht zu unterſchätzen.“ 

„Sollte ſie im Stande ſein, zwei Menſchen⸗ 
herzen zu trennen, die einander kreu und innig 
lieben?“ 

Der alte Herr war an einer Ecke ſtehen 
geblieben. „Sie trennen. und elend machen, 
gewiß!“ ſagte er. „Mit Geld kann man Alles 
erreichen, vergeſſen Sie das nicht, und trauen 
Sie nicht allzu feſt auf Liebesſchwüre.“ 


„Ich weiß, daß ich auf die Treue meiner 
Braut Vertrauen ſetzen darf.“ 

„Doch, wie Mancher hat das ſchon geglaubt, 
und ſich nachher dennoch betrogen geſehen!“ 

„Sie müſſen ſchlimme Erfahrungen gemacht 
haben!“ l 5 


„Erfahrungen, die ich meinem ſchlimmſten 
Feinde nicht wünſche“, nickte er, „ich ſage 
Ihnen noch einmal, bauen Sie nicht auf Liebes⸗ 
ſchwüre, ſie ſind nur leere Worte, und der iſt 
ein Narr, der ſich durch ſie bethören läßt.“ 
Bitter lachend bog er um die Ecke, und be⸗ 
fremdet ſah Siegfried ihm nach, bis er ſeinem 
Blick entſchwunden war. Wer war dieſer 
Fremde? Er hatte ſeinen Namen nicht genannt, 
und die Erklärung, daß er ein Freund des 
Kommerzienraths Seemann ſei, diente in den 
Augen Siegfrieds nicht als eine Empfehlung 
für ihn. Hatte der Kommerzienrath dieſen 
Freund vielleicht beauftragt, ſich von der 
Abreiſe Hedwigs zu überzeugen? Hatten 
die angeblichen Warnungen den Zweck, 
Mißtrauen zu wecken und die Verlobten ein⸗ 
ander zu entfremden? Seltſame Vermuthungen 
fitegen in der Seele Siegfrieds auf; es ärgerte 
ihn jetzt, daß er den Fremden nicht nach ſeinem 
Namen gefragt, jene Warnungen nicht energlſch 
zurückgewieſen hatte. Wie kam der Fremde zu 
der Behauptung, er habe ihn, ohne ihn perſönlich 
zu kennen, gegen die Anklage des Kommerzien⸗ 
raths in Schutz genommen? Glaubte er dadurch 
Vertrauen zu gewinnen, und was bewog ihn, 
nach dieſem Vertrauen zu ſtreben? Auf dieſe 
Fragen fand Siegfried keine Antwort, er kam 
nach langem Nachdenken nur zu dem Reſultat, 
daß dieſer Freund des Kommerzienraths lein Ver⸗ 
trauen verdiene, und daß man deshalb auch auf 
105 . desſelben keinen Werth legen 

ürfe. 
Am nächſten Vormittag, als die Schulſtunden 
beendet waren, wurde Siegfried in die Privat⸗ 
wohnung ſeines Direktors beſchieden. Die 
Kälte, mit der ſein Vorgeſetzter ihn empfing, 
beunruhigte ihn, der Direktor war bisher ſtets 


gütig und freundlich gegen ihn geweſen, und 
Siegfried fühlte ſich frei von jeder Schuld. 

„Ich habe ſeltene Nachrichten über Sie 
erhalten“, nahm der ſonſt ſo wohlwollende Herr 
das Wort, nachdem Siegfried ſich niedergelaſſen 
hatte, „Nachrichten, die unter allen Umſtänden 
aufgeklärt werden müſſen. Sie ſind verlobt?“ 

Siegfried nickte bejahend, die Frage 
ärgerte ihn. 

„Mit einer Muſiklehrerin, nicht wahr?“ 

„Jawohl, mit Fräulein Hedwig Faber“, 
erwiderte der junge Mann einigermaßen gereizt; 
„ich glaubte, daß ſei Ihnen bekannt, wenigſtens 
habe ich niemals ein Geheimniß daraus 
gemacht.“ 

Der Direktor rückte an ſeiner Brille und 
warf ſeinem Untergebenen einen zürnenden 
Blick zu. „Nein, es war mir nicht bekannt,“ 
ſagte er; „Sie haben ſich mit der jungen Dame 
verlobt, trotzdem Sie wußten, daß deren Eltern 
niemals in dieſe Verbindung einwilligen würden.“ 

„Ich weiß nicht, wer Ihnen das geſagt 
10 aber wer es auch ſein möge, ich behaupte, 
da ERTL 

„Bitte, ich habe das aus der beiten Quelle!“ 

„Nichtsdeſtoweniger werden Sie mir ge⸗ 
ſtatten, daß ich gegen dieſe Lüge mich ver⸗ 
theidige!“ 

„Herr Romberg!“ 

„Ich finde kein anderes Wort für jene 
Behauptung; erſt nach unſerer Verlobung ſahen 
wir, meine Braut und ich, uns in der ſicheren 
Erwartung, daß die Eltern freudig ihre Zu⸗ 
ſtimmung geben, getäuſcht. Uebrigens ſind dies 
Privatangelegenheiten —“ 


„Die zu überwachen ich verpflichtet bin,“ 
fuhr der Direktor fort. „Oder glauben Sie, 
daß es mir gleichgiltig ſein könne, welche Ge⸗ 
rüchte über das Privatleben meiner Lehrer 
verbreitet werden? Sind dieſe Gerüchte erſt 
entſtanden, ſo dringen ſie auch in die Schule, 
und ich darf geringſchätzige Aeußerungen 
meiner Schüler über ihre Lehrer in keiner 
Weiſe dulden.“ 

„Geringſchätzige Aeußerungen?“ wiederholte 
Siegfried. „Wie ſoll ich das verſtehen?“ 


„Sie hatten vor einigen Tagen mit dem 
Vater Ihrer Braut eine Zuſammenkunft im 
Engliſchen Hof?“ : 

Siegfried fühlte, wie ihm das Blut ſiedend 
heiß in Stirn und Wangen ſtieg, fieberhaft 
pochten die Pulſe an ſeinen Schläfen. „Wer 
hat Ihnen über das, was während dieſer Zu⸗ 
ſammenkunft vorgefallen ſein ſoll, Mittheilung 
gemacht?“ fragte er. 

„Sie haben keine Berechtigung, dieſe Frage 
an mich zu richten,“ erwiderte der Direktor kalt; 
„es muß Ihnen genügen, wenn ich Ihnen 
erkläre, daß ich von der Zuverläſſigkeit meiner 
Quelle überzeugt bin. Der Herr Kommerzien⸗ 
rath erklärte Ihnen, daß ſeine Gemahlin nie⸗ 
mals in dieſe Verlobung einwilligen würde und 
daß Sie auch von ihm dies nicht erwarten 


dürften. Nichtsdeſtoweniger weigerten Sie fi 
die Verlobung zu löſen ar h 

„Herr Direktor, ich muß Sie noch einmal 
darauf aufmerkſam machen, daß dies eine 
Privatangelegenheit iſt“, unterbrach Siegfried 
ibn mit wachſender Entrüſtung. „Ich kann 
Ihnen die Berechtigung, mich in dieſer An⸗ 
1 ie zur Rede zu ſtellen, nicht zuge⸗ 

ehen.“ 

„Unterbrechen Sie mich nicht,“ fuhr der 
Direktor, ungeduldig an ſeiner Brille rückend, 
mit ſcharfer Betonung fort, „ich könnte in dieſer 
Unterbrechung einen Beweis Ihres Schuld⸗ 
bewußtſeins finden. Und wenn die Ehre eines 
Lehrers, der an dleſer Anſtalt unterrichtet, an⸗ 
gegriffen wird, ‚lo werden Sie mir wohl nicht 
du e 111 ic ſchweigen ſoll!“ 

„Was hat meine Ehre mit dieſer Ve 
zu ſchaffen?“ fragte Romberg. ee 

„Mit ihr allein weniger, als mit einem 
andern Ereigniß, das ſich während Ihrer 
Unterredung mit dem Herrn Kommerzienrath 
zutrug und gewiſſermaßen eine Folge derſelben 
war. Der Herr bot Ihnen eine Summe 
Geldes an, Sie gingen ſcheinbar auf dieſes 
Anerbieten nicht ein, er entfernte ſich und ließ 
A San auf an hie liegen, und als er in 
f mer zurückkehrte, waren Sie ſa 
Gelde verſchwunden.“ en 

In den Augen des jungen Mannes blitzte 
es jäh auf, 
dringend auf dem ſtrengen Antlitze des Direk⸗ 


tors. „Hat er ſelbſt Do 
fragte 25 ſelbſt Ihnen das geſchrieben? 


u 

„So hat es ſeine Frau. Der Zweck dieſes 
Phi liegt ja jo klar auf der Fand daß ein 
Lind ihn errathen kann. Durch boshafte Ver⸗ 
läumdungen glaubt man das Ziel erreichen zu 


önnen — 
„Ich muß Sie erſuchen, bei der Sache zu 
Können Sie den Thatbeſtand, wie ich 


bleiben. 
ihn i habe, leugnen?“ 

„Nein, aber ebenſowenig kann ich ihn zu⸗ 
IN Als ich das Zimmer belle. 109 das 
Seh noch auf dem Tiſche; ich beſtreite, daß 
ein Anderer, als der Kommerzienrath ſelbſt, 
es fortgenommen hat.“ 
Zwiſchen den Brauen des Direktors zeigte 
ſich eine tiefe Furche; er heftete den zorn⸗ 
glühenden Blick durchdringend auf Siegfried, 
deſſen Mundwinkel ein verächtlicher Zug um⸗ 
e „Sie wollen doch nicht behaupten, daß 
70 Kommerzienrath dieſe Anklage aus der 
uft gegriffen habe?“ fragte er. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Pariſer Moden. Aus Paris wird 
2 „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Heber die leidige 

ode darf man gegenwärtig nicht zu viel 
klagen. Sie iſt beſſer als ſeit langer Zeit. 


ſein glühender Blick ruhte durch⸗ 


| 
| 


Die ſchönere Hälfte der geſitteten Menſchheit 
kleidet ſich jetzt in einer Weiſe, die als paſſend 
bezeichnet werden darf. Der Bruſttheil iſt an⸗ 
liegend, die Taille richtig auf den Hüften, der 
Schoß zwar faltenreich, aber ohne Gebauſche 
und Uebertreibungen, den kleinen Reſt Hinter⸗ 
kiſſen wird Jeder gern überſehen. Die Aermel 
ſind weit von der Schulter bis über den Ell⸗ 
bogen, daher bequem und hübſch. Leider be⸗ 
ginnen manche Damen jetzt wiederum damit, 
ſich ſtärker zu ſchnüren. Es wäre ſehr zu be⸗ 
dauern, wenn dies allgemeiner werden ſollte. 
Sehr hübſch iſt der Maria-Stuart⸗-Kragen, 
welcher jetzt mehr und mehr die Oberhand 
erlangt. Das faltige Schultermäntelchen hat ſich 
bis an die Hüften verlängert und iſt nun eines 
der kleidſamſten, paſſendſten Stücke, welche 
die Mode ſeit langer Zeit hervorgebracht. 
Für die Frauenkleidung iſt ein tiefer her⸗ 
abfallender Mantel völlig überflüſſig und 
wird zu einer Laſt beim Gehen. Betreffs der 
Hüte herrſcht andauernd die größte Mannig⸗ 
faltigkeit, ſo daß jeder Geſchmack dabei ſeine 
Rechnung findet. Gegen die hieſigen Rad- und 
Schäferhüte läßt ſich während des Sommers 
wenig einwenden. Und der Blumenſchmuck auf 
denſelben iſt wiederum ſehr paſſend, unver⸗ 
gleichlich geſchmackvoller als die todten Vögel, 


Kätzchen ꝛc., welche die Damen lange 
genug auf dem Kopfe getragen haben. 
Bei Kleidern aus leichter Sommer⸗ 


ſtoffen, z. B. Foulard, fängt das Gebauſche 
indeſſen wiederum an. Wenigſtens ſieht man 
ſeit einigen Wochen große ſogenannte Volants 
auf manchen derſelben. Von Farben ſind violelt, 
Purpur, kaffeebraun, roth, grün in hellen Tönen 
ſehr beliebt. Indeſſen herrſcht auch hierin 
ungemeine Mannigfaltigkeit und deshalb 
große Freiheit. Das höchſte Lob verdienen 
die edlen Frauen dafür, daß ſie alles 
falſche Haar endgiltig verworfen, auf 
alle Haarthürme verzichtet haben. Griechiſches 
Haar herrſcht allgemein; es iſt hübſch, einfach, 
giebt dem Kopf ein gewiſſes künſtleriſches Ge⸗ 
präge. Das griechiſche Feſt vor mehreren 
Jahren in Berlin (im Ausſtellungspark) hat 
eine der erſten Anregungen zu der jetzigen 
Haarmode gegeben. Bemerkenswerth iſt die 
Verminderung des Schmuckes. Ohrringe 
und gar Ohrbommeln werden nicht mehr 
getragen. Die Damen begnügen ſich mit 
einer kleinen Perle, welche mittelſt eines 
angeſchraubten Köpfchens im Ohrläppchen 
gehalten wird. Das Armband iſt kleiner ge= 
worden, beſteht nur aus einem Reifen, wenn 
es noch getragen wird. Halsſpangen, Gürtel⸗ 
ſchnallen und Hutnadeln ſind dagegen um ſo 
größer, mannichfaltiger und glänzender. Gold⸗ 
ſtickerei und Goldborten an Glockenhüten, an 
Aermeln und auf der Bruſt ſehr beliebt. So⸗ 
gar am Saume des Schoßes finden ſie ſich, 
und jetzt fangen manche an, Strümpfe mit 
Goldſtreifen zu tragen, was indeſſen nicht als 
ſehr geſchmackvoll gelten kann. 


— Ein Beefſteak mit Hinderniſſen. 
Vom jüngſt verſtorbenen Kardinal Haynald 
wird dem „N. Wien. Tagbl.“ die nachſtehende 
Anekdote erzählt; ſie beweiſt, welcher Konflikt 
zwiſchen Magen und Gewiſſen ſich um kirchlicher 
Vorſchriften willen auch bei guten Katholiken 
erheben kann. Im Jahre 1886, ſo erzählt 
der Gewährsmann des Wiener Blattes, traf 
ich den Kardinal in Bad Gaſtein. Als ich 
ihm meine Ueberraſchung ausdrückte, ihn nicht 
früher geſehen zu haben, erwiderte er: „Ich bin 
nach 12 Uhr Nachts eingetroffen. Als ich in 
Gaſtein einfuhr, verſpürte ich einen ſo rieſigen 
Hunger, wie ich mich eines ähnlichen leider 
nicht mehr erinnerte. Dabei muß ich bekennen, 
daß es ſich bei mir nicht blos darum handelte, 
einfach meinen Hunger zu ſtillen, ſondern daß 
ich einen Appetit — nein, das war kein Appetit 
mehr — eine wahre Begierde nach einem 
friſchen Beefſteak hatte.“ — „Nun, für Sie, 
Eminenz, war das wohl ſelbſt um Mitternacht 
kein ſo ſchwer erfüllbarer Wunſch?!“ — „Oho, 
die Sache ging nicht ſo einfach, wie ſie glauben. 
Ich hatte nämlich bemerkt, daß Mitternacht 
ſchon überſchritten war, als ich ankam und — 
alſo aus dem Donnerſtag der Freitag geworden 
war.“ „Der Freitag?“ fragte ich 
verwundert, denn ich hatte im Augenblicke 
gar nicht daran gedacht, wohin die Rede ziele. 
— „Ja wohl, der Freitag, an dem jeder brave 
Katholik faſten muß und an welchem man ein 
Beefſteak ſich wohl wünſchen, aber keines eſſen 
darf.“ — „Nun, Eminenz, dann wird das 
Beefſteak Ihnen morgen deſto beſſer ſchmecken.“ 
— „Verehrteſter,“ erwiderte Haynald, „jo lange 
hätte ich nicht warten können. Sie wiſſen, ich bin 
kein junger Mann mehr, komme zur Herſtellung 
meiner Geſundheit nach Gaſtein und war 
überdies, wie ſchon bemerkt, durch die Fahrt 
ſehr erſchöpft. Unter ſolchen Umſtänden giebt 
es bei uns Katholiken einen Dispens vom 
Faften. Nur habe ich es nicht gewagt, ihn mir 
ſelbſt zu geben. Wiſſen Sie, was ich gethan 
habe? Ich habe um halb 1 Uhr Nachts den 
Pfarrer von Gaſtein aufgeſucht, habe den alten 
Herrn — die Sünde wird mir Gott verzeihen 
aus dem Schlafe geweckt und mir von ihm 
den Faſtendispens ertheilen laſſen. Nun ſtand 
meinem Verlangen nichts mehr im Wege und 
der Hotelier hat daſſelbe auch wacker erfüllt 
In meinem Leben hat mir nichts ſo gut ge⸗ 
ſchmeckt, wie dieſes Beefſteak mit Hinderniſſen.“ 
Der ehrwürdige Pfarrer von Gaſtein zählt es 
heute noch zu ſeinen intereſſanteſten Erinnerun⸗ 
gen, daß er einmal einem der berühmteſten 
Kirchenfürſten aller Zeiten um Mitternacht 
einen Faſtendispens ertheilte. 

— Aus den Erinnerungen eines alten 
Praktikers. Unter diefem Titel werden in 
den Wiener Med. Blättern einige Beiſpiele ver⸗ 
öffentlicht, wie berühmte Aerzte vergangener 
Zeiten auf eine „gebührende“ klingende Aner⸗ 
kennung ihrer praktiſchen Leiſtungen beſtanden. 
Der berühmte Pariſer Chirurg Dupuytreu be⸗ 


handelte längere Zeit hindurch einen Baron 
Rothſchild, der einen Arm gebrochen hatte. 
Als dieſer geheilt war, ſchickte ihm der 
europäiſche Cröſus 20,000 Fr. Dupuytren 
beftätigte den Empfang des „Honorars“ 
mit der Bemerkung: Er habe nicht ge⸗ 
glaubt, daß auch Rothſchild in „Raten“ zahle. 
Ein Londoner Operateur wurde zu einem 
reichen Fabrikanten gerufen, dem ein Fuß 
amputirt werden ſollte. Er verlangte für die 
Behandlung 200 Pfd. Sterl. (4000 Mark) 
und die Summe wurde anſtandslos bewilligt. 
Nach Beſprechung mit dem behandelnden Arzte 
und nach gründlichſter Unterſuchung erklärte 
indeß der Operateur, daß das Bein ohne 
Amputation erhalten werden könne. Hocherfreut 
darüber wollte ihm der Kranke 20 Pfd. Sterf. 
einhändigen. „Sie haben mir ja 200 Pfd. zu⸗ 
gejagt." — Aber doch nur, wenn die Amputation vor⸗ 
genommen werden ſollte,“ meinte der Fabrikant. 
— „Meſſer her,“ ſprach der Chirurg. Das 
wirkte. Ein anderes Bild von einem deutſchen 
Chirurgen. Dieſer wurde von einem kleinen 
regierenden Fürſten zu einer Operation be⸗ 
ſchieden, zuvor aber gefragt, was er für ſeine 
Mühewaltung verlange. Der Profeſſor ver⸗ 
langte 1000 Thaler. „Was? 1000 Thaler 
für eine Beſchäftigung von einer Stunde 
und einem Zeitverluſt von drei Tagen! Das 
bekommt ja nicht einmal ein Feldmarſchall!“ — 


„Nun, ſo laſſen ſich Durchlaucht von 
einem Feldmarſchall operiren!“ wurde ihm 
geantwortet. Und zum Schluß eine Geſchichte 


mit einer Moral. Fürſtin O. war dem be⸗ 
rühmten und ſehr ökonomiſchen Dr.... zu 
großem Danke verpflichtet; er hatte ihr Kind 
von der Diphtheritis errettet. Um ihrem Dank⸗ 
gefühl beſonderen Ausdruck zu geben, häkelte ſie 
ihm eigenhändig eine Börſe. Sie fuhr dann 
bei ihm vor, ſtattete ihm in Begleitung der 
geneſenen Kleinen einen Beſuch ab und über⸗ 
reichte ihm mit den Worten des Lobes und 
Dankes das Geſchenk, das für ihn ein Andenken 
bleiben ſollte. Der Doktor aber denkt: „Halt! 


Vorſicht! Vielleicht will fie Dir a conto 
der Börſe das Honorar kürzen!“ Er 
nimmt daher die Gabe zögernd an 


und bemerkt: „Durchlaucht ſind allzu gütig 
— übrigens beträgt mein Honorar dreitauſend 
Mark. Sie werden es nicht übel nehmen, daß 
ich dies bei dieſer Gelegenheit erwähne —“ 
„Durchaus nicht“, entgegnete die Fürſtin. 
fügte ſie in eiſigem Tone hinzu: „Bitte, noch 
einmal die Börſe!“ Der Arzt reichte ſie ihr, 
fie öffnet die Börſe, entnimmt ihr zwei Tauſend⸗ 


Markſcheine, die ſie in ihr Geldtäſchchen ſteckt, 


und ſagt: „So, jetzt iſt das Honorar ja auch 
geregelt. Die gewünſchten dreitauſend Mark 
ſind in der Börſe. Wir empfehlen uns Ihnen!“ 
Und ſie rauſcht zur Thür hinaus. In der 
Börſe hatten 5000 Mark geſteckt. 


[u —— 
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